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Jugendkürſorge.
Um die Jugend geht heute ein heißes Ringen. Auch das iſt,

'wie alle geſellſchaftlichen Fortſchritte der neueren Zeit, ein
Verdienſt der Sozialdemokratie. Jahrzehntelang hat ſich die
vürgerliche Jugendbewegung in der gemächlichen Gangart des
Krähwinkler Landſturms bewegt. Evangeliſche und katholiſche
Jünglinge und Lehrlingsvereine harrten mit chriſtlicher Ge
duld der Schäflein, die ſeelſorgeriſcher Zuſpruch oder elterliche
Autorität ihnen Da ſtieß die Sozialdemokratie in
ihrem unaufhörlichen Fortſchreiten an das Problem der Jugend
bewegung; ſie erkannte ſofort ſeine Bedeutung und ging auch
unverzüglich daran, ſeine Löſung praktiſch in die Wege zu
leiten. Und ſeit dieſer Zeit bewegt ſich auch die bürgerliche
Jugendbewegung in raſcherem Tempo.

Die konfeſfionellen Jugendorganiſationen katholiſcher und
evangeliſcher Obſervanz ſind mit regerem Eifer als früher be
müht, die ſchulentlaſſene Jugend für ſich zu gewinnen; aber

verlaſſen ſie fich nicht mehr allein auf die reli
giöſen Reize ihrer Vereine, ſondern ſie ſuchen durch anheimelnd
ausgeſtattete Jugendhorte, durch Sport, Spiel, Ausflüge und
Muſeumsbeſichtigungen die jungen Leute an ſich zu locken.

Von großer Bedeutung für die neuere Entwicklung der bürger
lichen Jugendbewegung iſt ſodann das Eingreifen der Regie
rung geweſen. Durch mehrere Erlaſſe hat der preußiſche
Miniſter des Jnnern eine Jugendbewegung zu fördern geſucht,
deren Unterbau die Fortbildüngsſchule bilden ſoll. Die be-
teiligten Lehrer und Gemeinden ſind aufgefordert worden, ſich
der Jugendfürſorge anzunehmen, und zwar hat die Regierung

a preußiſche Regierungl! ihnen dabei eine gewiſſe
Weit
man

rgzigkeit anempfohlen in der richtigen Erwägung, daß

winnt; es ſoll den Jugendlichen ſogar die Gründung und
lichft ſelbſtändige Verwaltung von Jugendorganiſationen ge
ſtattet werden.

Um dieſe behördlich approbierte Jugendbewegung gruppieren
ſich in mehr oder minder engeren Anſchluß eine Reihe anderer
Veſtrebungen, die interkonfeſſionellen und angeblich auch poli
tiſch neutralen Charakter tragen. Nur macht dieſe Neutralität
gerade vor der Sozialdemokratie Halt. So hat ſich bereits eine
Zentrale für Jugendfürſorge gebildet; die Zentralſtelle für
Vokkswohlfahrt betreibt mit Eifer die Fürſorge für die Schul-
entlaſſenen; und auch die Kerſchenſteinerſche Propaganda für
„ſtaatsbürgerliche Erziehung“ gehört hierher. Die Zentral-
ſtelle für Volkswohlfahrt hat außerdem noch getrieben von
dem Ehrgeize, alle bürgerlichen Jugendbewegungen unter einen
großen neutralen Hut zu bringen oder ſie doch zu einer Arbeits-
gemeinſchaft zu vereinigen im Mai vorigen Jahres eine
Konferenz veranſtaltet, auf der Vertreter faſt aller bürgerlichen
Jugendfürſorgebeſtrebungen darüber berieten, wie man ohne
gegenſeitigen Konkurrenzkampf die ſchulentlaſſene Jugend ſam
meln und letzten Endes vor der ſozialdemokratiſchen Ver
führung bewahren könne.

n den nächſten Tagen erhält die Bewegung dadurch einen
neuen Antrieb, daß die zu Pfingſten in Straßburg tagende
deutſche Lehrerverſammlung die Frage der Jugendfürſorge als
eines ihrer beiden Hauptthemen behandeln will. Der bekannte
Rixdorfer Lehrer Agahd, der, ſoweit einzelnen Perſonen über-
haupt ein beſonderes Verdienſt zuzuſchreiben iſt, zu den wirk-
ſamſten Förderern der Schaffung des Kinderſchutzgeſetzes ge
hört hat, hat ſich neuerdings der Jugendfürſorge mit Eifer an-
genommen und ihr ſeit Jahren in ſeiner propagandiſtiſch-leb
haften Weiſe unter den Lehrern Anhänger zu werben geſucht.
Vor ihm haben zwar auch ſchon Lehrer und Rektoren in Jugend-
fürſorge „gemacht“, aber die Art und Weiſe dieſer Leute erweckt
den ſtarken Verdacht, daß ſie die Angelegenheit hauptſächlich
aus perſönlicher Liebhaberei am Vereins- und Wohltätigkeits-
ſport betrieben. Von dieſem Verdachte iſt Agahd frei, er wird
zweifellos an ſeinem ſtarken ſozialen Empfinden und von dem
ehrlichen Wunſche geleitet, den Proletarierkindern, die er acht
Jahre vor ſich ſitzen hat und die er aus ſtarker Liebe umfaßt,
das ſchwere Los ihrer freudloſen Jugend zu erleichtern. Um
ſo beſſer kann man gerade an ſeinem Streben prüfen, was von
der bürgerlichen Jugendfürſorge ſelbſt in ihren letzten Ten-
denzen zu halten iſt; übrigens ſcheint auch der Referent der
deutſchen Lehrerverſammlung, ſoweit wenigſtens ſeine Leitſätze
einen derartigen Schluß erlauben, mit Agahd an demſelben
Strange zu ziehen.

Agahd ſieht die Jugendfürſorge nicht in erſter Linie und
hauptſächlich in Maßnahmen für körperlich oder moraliſch
kranke Kinder, ebenſowenig will er ſie nur auf Jugendliche
beſchränkt wiſſen, die der Schule bereits entwachſen ſind; er
will in der Hauptſache durch Fürſorgeerziehung „das Normale,
das Starke ſtark erhalten“, Jugendfürſorge iſt nach ihm „Förde-
rung der geiſtigen, körperlichen, ſittlichen und wirtſchaftlichen
Entwicklung der Kinder und Jugendlichen. Das ſei durch Ge-
ſctze oder durch private Wohltätigkeit zu erreichen. Sol“ige die
öffentliche Fürſorge nicht ausreiche, müſſe die private ausge-
baut werden. Die Lehrerſchaft ſolle durch Mitarbeit in der
privaten Jugendfürſorge Pionierarbeit für den Stagtsgedanken
einer ausgedehnten Erziehungspolitik leiſten.

Durch Klarheit und Beſtimmtheit zeichnet ſich dieſes Pro
gramm nicht gerade aus. So wie er die Jugendfürſorge defi-
niert, könnte man die Erziehung überhaupt definieren. Aber
das eine geht aus Agahds kritiſchen Bemerkungen und prak-
tiſchen Vorſchlägen allerdings deutlich hervor: daß er die

tauſend Unzulänglichkeiten unſeres heutigen Erziehungsweſens
empfindet, und daß er ſchwer darunter leidet. Und da er ein
ſtarker Anreger und impulſiver Arbeiter iſt, ſo will er ſofort
praktiſch Hand anlegen, um zu helfen, wo nur zu helfen iſt.
Den Lehrermangel und die Ueberfüllung der Schulklaſſen will
er beſeitigen; die Lehrer der älteren Jahrgänge ſollen ent
laſtet werden, damit ſie mit den Eltern ihrer Schüler Fühlung
nehmen können; im letzten Schuljahre ſoll durch Arbeitser-
gziehung die Berufswahl der Kinder erleichtert werden; für
ſchulpflichtige Kinder ſollen Erziehungsämter eingeſetzt werden,
für die Schulentlaſſenen ſoll die Fortbildungsſchule die Baſis
ſidt en bilden. Und was derartiger Forderungen mehr
in

Ueber jede einzelne läßt ſich reden, und den meiſten würden
ſozialdemokratiſche Vertreter in Landtagen und Kommunalver
tretungen gern zuſtimmen als vorläufigen Mitteln zur Ab-
ſtellung der ſchlimmſten Mißſtände.

Aber das ſozialdemokratiſche Programm für Jugendfürſorge
iſt damit nur an der Oberfläche berührt. Alles, was Agahd
vorſchlägt, ſucht nur Wirkungen einzuſchränken, während
es die Urſachen der beklagenswerten Erſcheinungen unange
taſtet läßt. Woher rührt denn das unſägliche Kinderelend, das
in ſeiner Entſetzlichkeit und Grauſamkeit wohl einem verein
zelten, warm fühlenden Manne wie Agahd das Blut zum Her
zen treibt, das aber Millionen proletariſcher Eltern jeden Tag
mit bitterſtem Schmerze erleben müſſen, ohne daß ſie ſofort
etwas dagegen tun können? Es erwächſt aus den ſozialen Zu-
ſtänden und Einrichtungen, die die kapitaliſtiſche Produktions-
weiſe herbeigeführt hat. Solange dieſes Wirtſchaftsſyſtem
herrſcht, ſolange wird der Kern des Uebels nicht berührt; im
günſtigſten Falle werden nach mühſeligem Kampfe und zur Be
ruhigung unbequemer Dränger einige beſcheidene, allzu be
ſcheidene ſtändniſſe genährt wie rgeit das Kinderſchutzgeſeß; aber gerade Agahd weiß eſſen Ungulänglichkeit

in lebhaften Farben zu ſchildern.
Die beſte Jugendfürſorge beſteht darin, daß man die Ur-

ſache des Kinderelends, der gewerbsmäßigen Kinderarbeit,
der Blöße und des Hungers der Arbeiterkinder beſeitigt. Das
iſt nut durch den energiſchen Kampf gegen die heutige Klaſſen-
ſcheidung und ihre Nutznießer, gegen die herrſchende Klaſſe,
gegen Kapitaliſten und Junker und ihre bewußten und unbe-
wußten Helfershelfer zu erreichen. Dieſen Kampf hat die
Sozialdemokratie organiſiert, und ſeiner Förderung dienen alle
ihre Maßnahmen.

Die Arbeiterklaſſe kann dieſen Kampf um ſo beſſer führen,
je gefeſtigter, innerlich und äußerlich, jeder einzelne Arbeiter
iſt und je klarer er durch ſeine politiſche Betätigung und Auf-
klärung das Kampfziel und die Kampfbedingungen erkennen
lernt. Durch die Gewerkſchaften wird ferner die unmittelbare
Stellung des Arbeiters dem Kapital gegenüber und ſeine ge-
ſellſchaftliche Poſition geſtärkt. Die Verkürzung der Arbeitszeit
und die Erhöhung der Arbeitslöhne ſind wichtige Faktoren für
die körperliche und geiſtige Hebung des Arbeiters, der Arbeiter-
familie und damit der Arbeiterkinder. Jeder gewerkſchaftliche
Erfolg der Arbeiter bedeutet ein wertvolleres Stück praktiſcher
Jugendfürſorge als hundert Ausſchüſſe bürgerlicher Sozial-
politiker.

Dazu kommt noch die unmittelbare praktiſche Jugendfürſorge,
die die Arbeiterorganiſationen beſonders in den letzten Jahren
durch ihre reich gegliederte Bildungsarbeit, durch ihre Beein-
fluſſung der proletariſchen Erzieher und durch die Jugend-
bewegung mit ihren mannigfaltigen Arbeitsgebieten leiſtet.

Aber gerade dieſer proletariſchen Jugendbewegung wirken
Regierung und bürgerliche Jugendfürſorgebeſtrebungen rück-
ſichtslos entgegen. Um ſo mehr wird die Arbeiterklaſſe der
bürgerlichen Jugendſürſorge gegenüber auf der Hut ſein. Die
Verpflichtungen von Reich, Staat und Gemeinde zum Schutze
und zur Bildung der Jugend erkennt ſie an, und ſie wird durch
ihre berufenen Organe jeden einzelnen geſetzgeberiſchen Ver-
ſuch praktiſcher Arbeit prüfen und ſoweit er es verdient
fördern. Der privaten Fürſorge und „Wohltätigkeit“ der bür-
gerlichen Sozialreformer aller Svpielarten aber ſteht die Ar-
beiterſchaft mit unverhohlenem Mißtrauen und in offener
Kampfſtellung gegenüber.

Sie empfindet es ſchon bitter genug, daß die heutige Volks-
ſchule die Arbeiterjugend bewußt den geiſtigen Einflüſſen des
Elternhauſes zu entfremden verſucht. Um ſo entſchiedener
wird ſie allen Bemühungen entgegentreten, die die jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen auch nach der Schulzeit der geiſti-
gen Umwelt des proletariſchen Elternhauſes und der proleta-
riſchen Weltanſchauung entziehen wollen. Erfreulicherweiſe
wird die Arbeiterſchaft in dieſem Bemühen in wachſendem
Maße von den Nächſtbeteiligten, von den jugendlichen Arbeitern
und ihren Organiſationen und Ausſchüſſen unterſtützt.

Die Arbeiterklaſſe ſorgt ſelbſt für ihre Jugend das iſt
die beſte Jugendfürſorge.

Die Arbeit des Reichstages.
Der Reichstag hat in der am 30. November begonnenen und

Dienstag den 10. Mai, beendeten Seſſion 82 Sitzungen abge
halten. Die meiſte Zeit nahm, wie immer, der Etat in An
ſpruch, der diesmal am 18. März fertig wurde.

An größeren Geſetzen hat der Reichstag verabſchiedet: das
Beamtenhaftpflichtgeſetz, das Stellenver-
mittlergeſetz, den Entwurf über die Entlaſtung des

Reichsgerichts, den Entwurf zur Ausführung rer
Berner Konvention zum Schutze von Werken der
Literatur und Kunſt, das Kaligeſer, das Kolonial
beamtengeſetz und die nachträgliche Regelung der Be
ſoldungsverhältniſſe der Kolonialbeamten.

Von kleineren Enkwürfen wurden erledigt: einige Nach-
tragsetats für 1909 und 1910, die Handelsverträge
mit Bolivien und Portugal, die Entwürfe über die Regelung
der Han delsbeziehungen mit England und Nord-
amerika, der Entwurf über die Aufſtand sausgaben in
Südweſt-Afrika, die Vereinbarung über die Verlängerung des
deutſchſchwediſchen Handelsvertrages, das Zuſatzab-
kommen zum deutſch-ägyptiſchen Handel sverktrage, das
Konſulatsgebührengeſetz, eine Novelle zum Reich s-
ſchuldbuch.

Abgelehnt wurde nur ein Geſetz, nämlich der Entwurf
über die Ausgabe kleiner Aktien in den Konſulargerichts-
bezirken und in Kiautſchau.

Ziemlich groß iſt die Liſte der unerledigten Vorlagen.
Für den Herbſt bleibt die Verabſchiedung des Arbeit s-
kammergeſetzes, des Hausarbeitsgeſetzes, der
Novelle zur Gewerbeordnung betreffend Lohnbücher, des
Reichsbeſteuerungs geſetzes, der neuen Straf-
prozeßordnung, der Novelle zum Strafgeſetzbuch
(Kommiſſionsberatung erledigt), der neuen Fernſprech-
gebührenordnung, des Zuwachsſteuergeſetzes
und des Entwurfes zur Errichtung eines oberſten Kolonial-
gerichtshofes, im ganzen zehn Entwürfe.

Auf Grund von Jnterpellationen wurden beſprochen
die Zuſtände auf der Kieler Werft, die Kämpfe um die Er-
richtung obligatoriſcher Arbeitsnachweiſe im Ruhr-
kohlenrevier und um das preußiſche Wahlrecht nach
den Berliner Wahlrechtsdemonſtrationen, der Mansfelder
Streik die attowizer Veamtenmaßregelungen,
der Stand der Privatbeamtenverſicherung, die
Mecklenburger Verfaſſungsfrage und die An-
wendung des Reichs-Vereinsgeſetzes.

Am ſchlechteſten ſind die vorliegenden 110 Jnitiativ-
Anträge behandelt worden, die alle unerledigt geblieben
ſind, zum Teil aber als Etatsreſolutionen Annahme fanden.
Die von der Petitionskommiſſion vorberatenen Petitionen
wurden faſt alle erledigt.

Reaktionärer MAntiparlamentarismus.

Aus Berlin ſchreibt man uns:
Ueber den Reichstag fällt die reaktionäre Preſſe nach ſeiner

Vertagung in einer Weiſe her, die ſie den Sozialdemokraten,
handelte es ſich etwa um den preußiſchen Landtag. ſchwer ver-
übeln würde. „Gott ſei Dank, der Reichstag iſt aus!“ ruft bei-
ſpielsweiſe die Poſt, und nach dem üblichen Lamento über die
angebliche Unterdrückung der Gebildeten durch das allgemeine
Wahlrecht fährt ſie forkt:

Es wird dem Reichstag verſchiedentlich Fleiß atteſtiert.
Aber was nützt Fleiß, wenn alle Begabung mangelt.
Der größte Teil der Seſſion wird in planloſer Vielrednerei
verſchleudert, und zuletzt wird die Beratung der ſchwierigſten
und folgenſchwerſten Vorlagen in einer Weiſe über das
Knie gebrochen, die, gelinde geſagt, alle notwendige Sorgfalt
vermiſſen läßt. Dieſes beſchämende Schauſpiel müſſen wir
ſchon ſeit Jahren erleben und von Jahr zu Jahr werden
unſere Geſetze ſchlechter.

Der Reichstag, der hier eine ſo liebevolle Beurteilung
findet, zählt unter 397 Abgeordneten 351 Mitglieder der ver
ſchiedenen bürgerlichen Parkeien, und verfügt über eine ſichere,
aus Konſervativen, Reichsparteilern,. Antiſemiten und Zen-
trumsleuten beſtehende Mehrheit. Warum die bürgerlichen
Parteien die ihnen zur Verfügung ſtehenden 351 Sitze wenn
man der Poſt glauben will mit den größten Trotteln beſetzt
haben, die überhaupt aufzutreiben waren, warum ferner die
Fraktion der Poſt, die Reichspartei. die von Jahr zu Jahr
ſchlechter werdenden Geſetze mitmacht, während die Sozial-
demokratie dieſe Geſetze natürlich ablehnt, bleibt durchaus
ſchleierhaft und unverſtändlich. Wenn ferner die Poſt das all
gemeine Wahlrecht für den geiſtigen Niedergang der Reichs
partei und der andern bürgerlichen Parteien verantwortlich
macht, ſo wird die Frage erlaubt ſein müſſen: Jſt etwa das
preußiſche Dreiklaſſenhaus die Heimat des politiſchen Genies?

Etwas milder als die Poſt iſt die agrariſche Deutſche Tages
zeitung geſtimmt. Sie iſt ſo gnädig zuzugeben, „daß in den
meiſten Einzellandtagen, beſonders im preußiſchen, aber auch
im Reichstag recht fleißig und nicht erfolglos gearbeitet wird“.
Das nebenbei mit eingeflochtene Lob des geliebten Dreiklaſſen-
parlaments wirkt geradezu erſchütternd in einer Zeit, in der
ſich dieſes Parlament durch ſeine unfähige Wahlreformwurſtelei
und ſein hilfloſes Toben gegen die paar ſozialdemokratiſchen
Kritiker vor aller Welt bis auf die Knochen blamiert hat.
Trotzdem gilt natürlich nicht dieſem verwöhnten Schoßkind,
ſondern dem Reichstag des allgemeinen Wahlrechts die folgende
erzieheriſche Bemerkung:

Je länger wir uns aber der Segnungen des Parlamen
tarismus erfreuen, um ſo mehr werden wir uns deſſen be
wußt, daß er nicht die höchſte Blüte der politiſchen Weisheit
darſtellt. Soll er wirklich auf die Dauer den Völkern, dem
Reiche und dem preußiſchen Geſamtleben förderlich ſein, 9
muß er noch tüchtig an ſich ſelbſt arbeiten.



Dieſe allgemeine Weisheit des agrariſchen Blattes wi
auch jeder Sozialdemokrat unterſchreiben können. Von kri
Ioſer Bewunderung des Parlamentarismus in ſeiner heutigen
Geſtalt iſt niemand weiter entfernt als die Sozialdemofratie.Nur glauben wir allerdings nicht, daß die Fehler des ar

mentarismus durch Abſolutismus, Bureaukratie und Wahl
privilegien zu bekämpfen ſind, ſondern wir meinen, daß die
breiten Maſſen der Bevölkerung noch enger und ſtärker zur
politiſchen Arbeit herangezogen werden müſſen, als dies durch
ein rein parlamentariſches Syſtem möglich iſt. Zunächſt aber
muß der Parlamentarismus, der ſich in Deutſchland noch in
den Kinderſchuhen befindet, Gelegenheit haben, ſich nach weſt
europäiſchen Vorbild zur Reife zu entwickeln, dann wird viel-
leicht auch in Deutſchland die Zeit für eine antiparlamen-
tariſche Bewegung kommen, die die Geltung des Repräſentativ-
ſyſtems nicht durch Minderheitsgewalt, wohl aber durch direkte
e wen des Volks an der Geſegebung einzuſchränken rer-
ucht.

Reaktionärer Antiparlamentarismus iſt aber ebenſo verfehlt
und ausſichtslos wie ſein Gegenſtück, der ſcheinrevolutionäre
Putſchismus. Die Zukunft gehört der demokratiſchen Staats-
form, dem Gleichberechtigungsprinzip und der Mehrheitsherr-
ſchaft, gleichviel in welchen Formen ſie geübt wird.

Vom (Wahlrechtskampfe.
Der Hanſabund über die Wahlreſorm.

Der Vorſtand des Hanſabundes veröffentlicht in ſeinen Mit-
teilungen eine Erklärung, die ſich gegen die ſchwarz-blaue Wahl-
reform auch mit der herrenhäusleriſchen „Verbeſſerung“ in
ſachlich ziemlich ſcharfer Weiſe ausſpricht. Jm Jntereſſe von
Gewerbe, Handel und Jnduſtrie, welche mehr als zwei Drittel
der Staatslaſten tragen, wird zunächſt gefordert, daß den „Un
gerechtigkeiten und Ungleichmäßigkeiten der heutigen Wahl
kreiseinteilung“ ein Ende gemacht werde. Weiter wird
erklärt, daß „keine Wahlreform denkbar iſt ohne
die direkte Wahl“, und zum Schluß wird in einem
grammatikaliſch allerdings ſtark anfechtbaren Satze ver-
ſichert:

Das iſt jedenfalls ſicher: jede Wahlreform, welche dieſer
Entwicklung nicht Rechnung trägt, iſt nicht geeignet, eine
auch nur vorläufige Beendigung der Kämpfe herbeizuführen.

Die nationalliberale Landtagsfraktion würde ſich alſo nicht
nur zu den Jungliberalen ſondern auch zu den Geldleuten des
Hanſabundes in Gegenſatz ſtellen, wenn ſie der Wahlrechtsvor-
lage in der Faſſung des Herrenhauſes zuſtimmen wollte. Die
Stellung der umfallslüſternen Fraktionsführer, die ſich im Ver-
trauen auf den Juliusturm von einer ſolchen Oppoſition viel-
leicht doch nicht einſchüchtern ließen, wird weiter weſentlich durch
die Haltung der konſervativen Fraktion erſchwert, die an-
ſcheinend gar keine Luſt hat, auf den Boden der Herrenhaus-
beſchlüſſe zu treten. Herr v. Heydebrand will die Fußkritts-
politik, die Regierung und Herrenhaus dem Zentrum gegen-
über geübt haben, nicht ohne weiteres mitmachen, ſondern dem
Zentrum die Treue halten, das heute ja den Junkern beiſer
dient, als es die Nationalliberalen beim beſten Willen tun
könnten. Ob der Landtag, deſſen Abgeordnetenhaus am
27. Mai wieder mit der Wahlrechtsvorlage befaßt werden ſoll,
unter ſolchen Umſtänden überhaupt zu einem poſitiven Be-
ſchluß kommen wird, iſt fraglich, daß aber dieſer Beſchluß nicht
einmal eine „vorläufige Beendigung der Kämpfe herbeiführen“
wird, iſt gewiß darin hat der Hanſabund vollkommen recht.
Zur Feſtſtellung des Hanſabundes, daß in Preußen Gewerbe,
Handel und Induſtrie mehr als zwei Drittel der Staatslaſten
tragen, mag ergänzend hinzugefügt werden, däß von den 443
Mitgliedern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ganze 75, alſo
ungefähr ein Sechſtel, zu dieſen Hauptlaſtenträgern des
Staates gehören, während 157 „Landwirte“, d. h. nicht Groß-
grundbeſitzer und 154 Beamte ſind. Zwei Drittel der Ab-
geordneten ſind reine Vertreter der Landwirtſchaft, die noch
nicht ein Drittel der Staatslaſten aufbringt. So ſieht das
Wahlrecht aus, das nach der Behauptung ſeiner Verteidiger
die Rechte der Bürger nach Maßgabe ihrer Steuerleiſtung ver-
teilt.

t

Erzberger, der unberufene Wortführer des Zentrums,
der, ſo oft er den Mund auftut, von den maßgebenden Partei
blättern abgeſchüttelt wird, nimmt auch zu der Frage Stellung,
ob das Zentrum für die Herrenhausbeſchlüſſe in der Wahl
reform ſtimmen könne. Er kommt in ſeinem im Tag ver-
öffentlichten Artikel zu folgendem Schluſſe:

Wenn das Zentrum eine ſolche Reform ablehnt, ſo ge
ſchieht es nicht, weil ihm dieſe einen Mandatsverluſt von
20 Stimmen m ſo hoch rechnet man in Regierungskreiſen
bringt, ſondern weil es dieſen Weg gar nicht beſchreiten kann.
Man kann vom Zentrum in der Taktik viel verlangen, und
es hat hierbei ſchon manche Opfer gebracht aber daß es ſich
ſelbſt einen Strick um den Hals legen ſoll, damit die Gegner
es bequem erdroſſeln können, ſteht mit dem geſunden Egois-
müs der Selbſterhaltung in einem ſolchen Gegenſatz, daß die
Frage:: Kann das Zentrum für die Wahlrechtsvorlage ſtim-
men?, nur mit einem dreifachen Nein beantwortet
werden kann.“

Dieſer dreifache Schwur iſt jetzt ſehr billig aber ob er
gehalten wird, wenn die Konſervativen des Abgeordnetenhauſes
die Beſchlüſſe wieder im Zentrumsſinne „mildern“, das iſt doch
die Kernfrage. An Liebesbeweiſen dürften es die Junker kaum
fehlen laſſen, und zwar aus ſehr egoiſtiſchen Gründen; ſie
wiſſen, was ihnen die ſchwarzen Volksbetrüger bedeuten!

9

Wahlrechtsjuſtiz

Jn Braunſchweig ging am Mittwoch der ganz unge
heuerliche Prozeß gegen die Wahlrechtsforderer weiter. Zu
nächſt kam es wieder zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem Vor-
ſitzenden und dem Verteidiger Dr. Roſenfeld. Dieſe Zuſammen-
ſtöße wiederholten ſich im Laufe der Verhandlung. Ein Ober-
ingenieur hat die ganze Veranſtaltung für harmlos ge-
halten. Der einzige Teilnehmer an der Demonſtration, der
verhaftet wurde und ſich noch in Haft befindet, der Arbeiter
Gengenaueb wurde als Zeuge vorgeführt. Er erklärte zunächſt,
daß er nach ſeiner Verhaftung, die erfolgt iſt, weil er einen
Schutzmann „niedergerannt“ haben ſoll, auf der Polizei-
wache geſchlagen wurde. Sofort griff der Vorſitzende
ein und verhinderte den Zeugen, weitere Angaben zu machen,
und nun entſpann ſich folgender Dialog:

Rechtsanwalt Roſenfeld: Jch bitte, die Frage wegen der
Mißhandlung auf der Polizeiwache zuzulaſſen, denn

Vorſitzender: Die Frageſtellung wird abgelehnt.
Rechtsanwalt Roſenfeld: Aber iſt bitte, mir doch wenigſtens

das Wort zur Begründung meines Antrages zu geben.
Der Vorſitzende kann doch nicht, ohne die Begründung gehört,
und ohne mit den andern Richtern beraten zu haben, einen
Antrag der Verteidigung ablehnen.

Vorſitzender: Na, ſprechen Sie.
Der Verteidiger begründet den Antrag, und nun geht der

Dialog weiter:
Vorſitzender: Der Antrag wird abgelehnt.
Verteidiger: Aber es muß doch eine Beratung des Ge-

richt s über den Antrag ſtattfinden, ehe er abgelehnt werden
kann.

Vorſitzender: Darüber haben Sie als Verteidiger nicht zu
befinden. Unſer Verfahren gründet ſich auf jahrelange
Uebung am Orte. (1)

Verteidiger: Dann beantrage ich, den Vorgang zu proto
kollieren und ſofort zur Verleſung zu bringen.

Vorſitzender: Der Antrag wird abgelehnt. Gegen eine
derartige Juſtiz iſt jede Verteidigung machtlos.)

Unter den Zeugen befindet ſich auch der junge Burſche, dem
am Wahlrechtsabend der Arm gebrochen worden iſt. Er
ſagt aus, daß er von einem Schutzmann niedergewor-
fen ſei, wobei er den Arm gebrochen habe. Andere Zeugen be-
kunden, daß die Polizei völlig unbeteiligte Perſo-
nen mißhandelt hat. Die Polizeibeamten wußten ſich auch
diesmal zumeiſt wieder an „nichts“ zu erinnern. Eine Zeugin
beſtätigt, daß aus einem Hauſe eine Flaſche auf die Demon-
ſtranten herabgeworfen worden ſei eine „nationale“ Tat
eines begeiſterten Patrioten!

Die Verhandlung wird am Freitag fortgeſetzt.

W Ein Freiſpruch 3. t eAus Breslau wird ein Freiſpruch gemeldet. Die Genoſſen
Löbe und Neukirch waren von der dortigen Polizei als Leiter
und Veranſtalter der großen Straßendemonſtration vom
13. März geſtempelt und mit Strafbefehlen über je 150 Mark
bedacht worden. Die „Straftat“ wurde daraus gefolgert, daß
jeder für ſich an einen Polizeikommiſſar herangetreten und ihn
über die unſinnigen Abſperrungsmaßregeln zur Rede geſtellt
hatte, durch die die Beſucher der Maſſenverſammlungen in
Morgenau gehindert wurden, wieder in ihre Wohnungen zu
gelangen. Auf ihren Einſpruch wurden ſie Mittwoch vom
Schöffengericht freigeſprochen. Zur Begründung wurde geſagt,
das Gericht ſei diesmal der gegenteiligen Meinung als die
Polizei. (Unglaublich!l) Die Angeklagten hätten getan, was
ſie in dieſer Situation nur tun konnten, um Ruhe zu ſtiften.
Damit ſeien ſie noch nicht zu Leitern und Veranſtaltern des
Aufzuges geworden und hätten ſich ſomit auch nicht ſtrafbar
gemacht.

Dies Urteil untergräbt ja die ganze Autorität der Polizei
Zum Glück des preußiſchen Staates iſt eine ſolche „ſchlappe“
Rechtſprechung in anderen Städten kaum denkbar.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 12. Mai 1910.

Die Reichstags Erſaßwahl in Jauer-Landeshut-Bolkenhain,
Der Kampf um das Mandat des verſtorbenen freiſinnigen

Abgeordneten Dr. Hermes iſt jetzt in voller Heftigkeit ent
brannt. Die Kandidaten der in Frage kommenden Parteien,
Sozialdemokratie, Freiſinnige, Konſervative und Zentrum ſind
nominiert. Die Nationalliberalen treten gleich im erſten
Wahlgang für den Freiſinnigen ein. Die drei bürgerlichen
Parteien halten ungezählte Verſammlungen ſelbſt im kleinſten
Winkel des Wahlkreiſes ab und „widerlegen“ dort, wo ſie
keinen Gegner finden, freie Diskuſſion iſt in allen Ver
ſammlungen ausgeſchloſſen die Sozialdemokraten. Der
Kandidat der Freiſinnigen, Landtagsabgeordneter Büchte-
mann, und der Kandidat der Konſervativen, Major a. D.
und Landtagsabgeordneter Stroſſer, ziehen ſeit reichlich
zwei Wochen von Ort zu Ort und halten jeden Tag eine oder
mehrere Verſammlungen ab, wobei ſie ſich in der Hauptſache
gegen die Sozialdemokratie wenden. Das Zentrum hat gleich-
falls eine Anzahl von Rednern in den Wahlkreis delegiert.
Für alle drei Parteien handelt es ſich zunächſt darum, die So
zialdemokratie, die bei den vorletzten Wahlen in die Stichwahl
kam, bei den Hottentottenwahlen aber an die dritte Stelle
rückte, aus der ziemlich ſicheren Stichwahl zu verdrängen.
Nebenbei gehen aber die Konſervativen den Freiſinnigen ſtark
zu Leibe, um, was nicht un wahrſcheinlich iſt, wenn die Sozial
demokratie an die erſte Stelle rückt, den Freiſinn
Stichwahl zu drängen. Mit Hilfe des Zentrums würde dann
der Konſervative ſiegen, wenn ſich der Freiſinn nicht ent
ſchließt, geſchloſſen für die Sozialdemokraten einzutreten. Und
das iſt nach den Erfahrungen der letzten Jahre faſt ausge-
ſchloſſen. Durch dieſe Taktik hoffen die Reaktionäre die Scharte
von Lyck-Oletzko wieder auswetzen zu können.

1907 erhielten Stimmen: Freiſinn 5728, Reichspartei 6050,
Sozialdemokratie 5019, Zentrum 4307. Jn der Stichwahl er
hielten: Freiſinn 9340, Reichspartei 7495 Stimmen. Die So-
gialdemokratie hat diesmal wieder ihren Kandidaten, den Ar
beiterſekretär aus Landeshut aufgeſtellt. Trotzdem für unſere
Genoſſen die Möglichkeit, in Verſammlungen zu den Wählern
zu ſprechen, nur in beſchränktem Maße vorhanden iſt, ſind ſie
doch eifrig an der Arbeit. Einer früheren allgemeinen Flug
blatt- Verbreitung über den ganzen Kreis folgten am Sonn
tag zwölf Verſammlungen, die trotz des ſtrömenden
Regens alle verhältnismäßig gut beſucht und vom beſten Geiſte
beſeelt waren. Am 2. Pfingſtfeiertag folgt wiederum eine all-
gemeine Flugblatt-Verbreitung, der ſodann noch weitere Ver-
ſammlungen folgen werden.

Trotz der ſchlechten Verſammlungsverhältniſſe haben unſere
Genoſſen die feſte Hoffnung, bei der diesmaligen Wahl nicht
nur an erſte Stelle zu rücken, ſondern ſie rechnen auch noch auf
einen erheblichen Stimmenzuwachs, zumal die Finanzreform

Kleines Feuilleton

Arbeiterſchaft, Jugend und Alkohol.
Jn der Mainummer des Organs des Arbeiter-Abſtinenten-

bundes in Oeſterreich: Der Abſtinent, finden wir die fol-
gende Zuſammenſtellung von Ausſprüchen aus Reden, die der

enoſſe Viktor Adler über das in Ueberſchrift bezeichnete
Thema hielt: Jn unſerem Hainfelder Programm ſteht: Der
Kernpunkt des ganzen Programms iſt. die Arbeiterklaſſe
phyſiſch und geiſtig fähig zu machen, ſich zu befreien. Für michiſt mithin e daß, ſobald einmal die Erkenntnis gekommen

Alkoholmißbrauch vor allem, aber auch der
lkoholgenuß ein Hindernis für dieſe Befreiung iſt, wir

nach unſerem Programm berechtigt und verpflichtet ſind, den
Kampf gegen den Alkohol in allen ſeinen Formen aufzu-

(Volksverſammlung im Sophienſaal in Wien,
11. April 1001.)

Wir wollen den Leuten nicht deshalb den A l weg
nehmen, um ſie zufri u machen oder um ihnen ſparen zu
helfen. Wir wollen den Alkohol nicht wegſchaffen, um Kon-
flikte mit den Unternehmern zu vermeiden, nicht, um den
Kampf gegen die Unternehmer als einzelne oder als Klaſſe zu
beſeitigen oder zu beſchwichtigen, ſondern wir bekämpfen den
Alkohol vor allem darum, weil der Altohol eines der Haupt
betäubungs- und Beſchwichtigungsmittel dieſes Kampfes iſt.
(Ebenda.)

Aus eigener Erfahrung muß ich ſagen, daß es nicht ganz
leicht iſt, abſtinent zu ſein. Man wird von ſeinen beſten
Freunden ausgelacht. Aber laſſen Sie nur ruhig lachen und
ſeien Sie überzeugt, dieſes Lachen iſt nicht mehr ganz auf-
richtig. Es will vielfach nur das Eingeſtändnis verhüllen, daß
man nicht die Courage hat, mit alten Gewöhnungen ein Ende
zu machen. (Ebenda.)

Wir haben keinen Konflikt in der Partei gehabt, wo nicht
der Alkohol eine entſcheidende Rolle geſpielt hätte. (Oeſter-
reichiſcher Gewerkſchaftskongreß 1907.)

Wenn unſer eigenes Fleiſch und Blut geſchwächt wird, wenn
der Alkohol in unſerer Organiſation ſeine Wirkung übt, da
haben wir die Pflicht, ſelbſt ein Opfer zu bringen es iſt ja
nur ein Opfer des Aberglaubens, nur ein Opfer der Gewohn-
heit. (Ebenda.)

Mich haben zum Abſtinenten nicht die Profeſſoren gemacht,
ſondern nur unſere Genoſſen, die mir Kummer gemacht
haben und der Partei Schande. (Ebenda.)

Was ich will, das iſt, bei Jhnen die Ueberzeugung ivwach-
rufen, daß es ſich hier um eine große Sache handelt, die
uns allen ans Leben geht und die mit dem Fortſchritt und
Erfolg unſerer Bewegung im innigſten Zuſammenhang ſteht,
die Ueberzeugung, daß jeder Vertrauensmann, der ſelbſt
trinkt, alle Urſache hat, dabei ein ſchlechtes Gewiſſen zu haben.

nda.)Wenn Sie die Arbeiterſchaft dem Alkohol entfremden, wenn

Sie ſte erobern wollen für eine geſunde, reinliche, menſchliche

ne

Lebensweiſe, dann können Sie das nicht durch das Beiſpiel,
das Jhre Mäßigkeit gibt, ſondern nur durch die Abſtinenz.
(Ebenda.)

Wir fordern Ernſt wo Ernſt am Platze iſt, und wenn wir
Jugendorganiſationen aufbauen, ſo locken wir Euch
nicht mit leichten Vergnügungen an, bringen Euch nicht Bier
und Tabak; wir wünſchen ſehr, daß beides vermieden werde.
So lange es geht, bleibet frei von überflüſſigen Giften! Wenn
Jhr den Alten etwas nachahmet, ſo ahmet nicht das nach, was
bei uns am ſchlechteſten iſt. Verſammlung der Jugend-
lichen, Reichenberg 1909.)

Der Alkohol iſt ein Gift, das ſich von anderen Giften da
durch unterſcheidet, daß der Staat davon lebt, und daß
die Giftverabreichung nicht eingeſchränkt, ſondern durch einen
großen Organismus, durch eine gewaltige Maſchinerie fort-
während in Gang erhalten wird und ſo zur individuellen und
a a (Parlamentsdebatte über das Trunk
ſuchtsgeſetz, 17. März 1910.)

Und darum, weil wir dieſe Zufriedenheit aus künſtlich ge-
ſchaffener Blindheit, weil wir dieſe Behaglichkeit aus künſt
lich geſchaffenem Vergeſſen aller Tatſachen, die auf die Men
ſchen drücken, aller Schandtaten, die die heutige Welt bietet,
und die den einzelnen, die den Proletarier drücken, weil wir
das für eines der reaktionärſten, die proletariſche Bewegung
am meiſten behindernden Dinge halten, darum kämpfen wir
anch, mit einem gewiſſen Crfolge kann ich ſagen, gegen den
Alkohol. (Ebenda.)

Das automatiſche Telephon.
Jn Schwabing bei München iſt kürzlich eine automatliſcke

Telephonzentrale eingerichtet worden, bei der die Teilnehmer
ſich ſelbſt bedienen, die gewünſchten Anſchlüſſe und das Tren-
nen der Verbindungen ſelbſt herſtellen. Eine gleiche Anlage
wurde ſchon vor einigen Jahren in Hildesheim geſchaffen.
Beide ſollen freilich noch zu mancherlei Ausſtellungen Anlaß
geben, was teils auf die Neuheit der Einrichtung, an die ſich
das Publikum noch nicht gewöhnt hat, teils darauf zurückzu
führen ſein dürfte, daß in Schwabing das alte Syſtem noch
neben dem neuen gebraucht wird, was eher Verwirrung her-
vorrufen kann. Trotzdem beabſichtigt die bayeriſche Poſtver
waltung das Syſtem demnächſt über ganz München auszu-
dehnen.

Tatſächlich bedeutet das automatiſche Telephon gegenüber
dem jetzt gebräuchlichen einen ganz ungeheuren Fortſchritt. Jn
der Umſchau berichtet Hans Krieger über einen Beſuch, den
er der automatiſchen Telephonzentrale der Wernerwerke von
Siemens u. Halske am Nonnendamm in Berlin abgeſtattet hat,
und gelegentlich deſſen er die wunderbare Einfachheit, Sicher
heit und Schnelligkeit dieſer Art von Telephonverbindungen
bewundern konnte. Der Direktor der Zentrale hat neben ſich
eine Ziffernſcheibe, auf der die Zahlen 0 bis 9 von unten nach
oben angebracht ſind. Ein nacheinander folgender Druck auf
die Nummern 1, 3, 6 ſtellt ſofort unmittelbar die Verbindung
mit der gewünſchten Nummer 136 her. Nach Beendigung des

phoniſtin, kein Falſchverſtehen der Zahlen, keine falſchen Ver
bindungen, die ſich hartnäckig nicht trennen laſſen wollen, aber
auch kein vorzeitiges Auseinanderreißen beſtehender Verbin-
dungen, keine Fragen: „Sprechen Sie noch?“, kein langweili-
ges Warten nach der Beendigung des einen 3 bis
man ein neues einleiten kann, keine ungebetenen Zuhörer. Da
bei eine ganz gewaltige Koſtenerſparnis. Die Zentrale für
Siemens u. Halske, die 1000 Teilnehmer hat, iſt in einem
Schranke untergebracht, der nicht viel größer iſt, als ein ge
wöhnlicher Bücherſchrank. Das Schwabinger Amt, an das
30 000 bis 40 000 Teilnehmer angeſchloſſen ſind, hat in einem

r Zimmer Platz. Außerdem kommen natürlich die
vehälter und Penſionskoſten für die Telephoniſtinnen in Weg

Berlin z. B. würde 4000 bis 5000 Telephoniſtinnen
paren.
Das automatiſche Telephon, das in Amerika ſchon eine giem

lich weite Verbreitung gefunden hat, iſt auf dem Degzimal
ſyſtem aufgebaut. Die kleinſten Gruppen werden von 100
Nummern gebildet; dieſe ſind wieder in Gruppen à 1000, dieſe
in ſolche à 10 000 vereinigt uſw. Die einzelnen Apparat-
ruppen können räumlich beliebig weit auseinander e
ein. Je größer die Tejlnehmerzahl, deſto relativ billigerſtellt ſich die ganze Anlage. Die gen dürfte nicht mehr fern

ſein, wo der geſamte Telephonverkehr auf automatiſchem Wege
bewältigt wird.

Der heilige Petrus als Platzagent.
Vor einigen Jahren erregte eine Meldung viel Heiterkeit.

Jn Rußland hatte ein ſchlauer Schwindler eine große Anzad!
armer, unwiſſender Bauern geſchröpft, denen er vorſpiegelte
er ſei ein Abgeſandter des Himmels und habe gute Plätze
im Himmel zu verkaufen. Am Tage des jüngſten Gerichts
werde nämlich ein derartiger Andrang im Himmel herrſchen.
daß für die armen Leute nur Stehplätze übrig bleiben würden
Gegen Opferung eines beſtimmten Betrages könnten ſie ſich
jedoch Sitzvlätze im Himmel ſichern. Viele Bauern, denen es
unerträglich ſchien, die ganze Ewigkeit hindurch ſtehen zu
müſſen, fielen wirklich dem Schwindler zum Opfer. Damals
lachte man darüber und ſagte höchſtens achſelzuckend: „Na ja

ruſſiſche Bauern!“ Und jetzt iſt in Oeſterreich ſelbſt in
einem Dorfe bei Roznau in Mähren, genau derſelbe Fall
paſſiert. Dort erſchien, wie die Wiener Allgemeine Zeitung
mitteilt, vor einigen Wochen bei einer Witwe ein Mann, ſtellte
ſich als der „heilige Petrus“ vor und erklärte ihr, er wolle
ihr anläßlich des vorausſichtlichen Weltuntergangs am
18. Mai gegen entſprechende Bezahlung einen guten Platz im
Himmel ſichern. Natürlich iſt ein guter Platz im Himmel nicht
billig; der heilige Petrus mußte ſich indes mit einer Anzahlung
von zehn Kronen begnügen, da die Witwe erſt Geld aus der
Sparkaſſe holen wollte. Beim BVeheben des Geldes klärte man
das gute Frauchen über den Schwindel auf und veranlaßte die
Verhaftung des heiligen Petrus. Mark Twain hatte doch
recht. als er ſagte: „Es iſt nicht wahr, daß die Durchſchnitts
menſchheit dumm iſt. Sie iſt noch viel dümmerl“

Geſpräches genügt ein einfaches Anhängen des Hörers, um die
Verbindung zu trennen. Alſo kein Warten auf die Tele
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und die preußiſche Pahlreform guch in dem überw ländlichen Wahlkreiſe nicht ohne Eindruck auf die Bevö W ge
blieben ſind. Unſere politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi
ſationen haben ſeit der letzten Wahl Fortſchritte gemacht.
Wenn man dies als Gradmeſſer annehmen darf, dann rücken
wir diesmal ohne weiteres an die erſte Stelle und machen da
zurch die Kombinationen der Konſervativen und der Schwar
zen zuſchanden. Die Wahl findet am 1. Juni ſtatt.

Gegen den Fleiſchwucher.
Der Reichstag hat vor wenigen Wochen eine Petition der

Serliner Fleiſcherinnung, in der die Oeffnung der Grenzen für
die Fleiſcheinfuhr verlangt wurde, abgelehnt. Ein Agrarier,
der die Petition bekäimpfte, hatte die Behauptung aufgeſtellt,
die in der Petition enthaltene Angabe, die deutſche Landwirt
ſchaft könne den Bedarf an ſchlachtbarem Vieh nicht decken, ſei
anrichtig. Die Fleiſcherinnung wendet ſich nun neuerdings mit
einer Eingabe an den Bundesrat, in der ſie die agrariſche Be-
weisführung an der Hand von Zahlen widerlegt, und erklärt,
nicht eher ruhen zu wollen, bis endlich die Einfuhr von leben
dem Schlachtvieh nach den Schlachthöfen geſtattet wird. Die
gegenwärtige Höhe der Preiſe für alle Arten Fleiſch, Wurſt
ind Fleiſchwaren ſei einzig eine Folge der der Landwirtſchaft
zum Schaden aller übrigen Erwerbsſtände gewährten über
mäßigen und durch nichts begründeten Begünſtigungen.

Die „Sozialpolitik“ des Hanſabundes.
Als der Hanſabund gegründet wurde, gefiel er ſich auch in

der Rolle des ehrlichen Sozialpolitikers. Obwohl ihm ſchon
damals der Schwindel auf den Kopf zugeſagt wurde, verſuchte
er dennoch, um der Wahlſtimmen der Arbeiter und der Ange
ſtellten willen den Schein zu wahren. Die Ortsgruppe Leipzig
des Hanſabundes hält die fromme Lüge anſcheinend nicht mehr
für notwendig, denn ſie bereitet eine Petition an den Reichstag
vor, in der es heißt, die am 1. Januar 1910 in Kraft getretene
Gewerbeordnungsnovelle habe für die Detailliſten in der Putz
und Konfektionsbranche mit 10 und mehr Arbeiterinnen ein-
ſchneidende wirtſchaftliche Schäden gebracht. Die Erlaubnis
zur Ueberarbeit, beſonders an Sonnabenden und Vor-
benden der Feſttage ſei für dieſe Betriebe ein auch im wirt-
ſchaftlichen Jntereſſe der Angeſtellten (1) dringend unbedingtes
Erfordernis. Der Hanſabund, Ortsgruppe Leipzig, verlangt
deshalb eine Beſeitigung der beſtehenden Mißſtände, ent-
weder durch Abänderung des Geſetzes oder durch eine
authentiſche Ausdehnung des S 18394a Abſ. 4 der Gewerbe-
ordnung. Wie die geforderte Abänderung oder die gewünſchte
authentiſche Auslegung zu geſchehen habe, um die Herren
zu befriedigen, braucht wohl nicht näher dargelegt zu werden.
Die Frechheit des Hanſabundes geht hierbei ſogar ſo weit, dieſe
Petition den Arbeiterinnen zur Unterſchrift vorzulegen, aller

dings bisher ohne Erfolg. 5
Tafelgenüſſe und Politik.

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt:
Eine hübſche Kunde kommt aus Baden. Vor kurzem fand

bei dem Miniſter des Jnnern, Herrn Bodman, ein parla-
mentariſches Diner ſtatt, zu dem die Vertreter der Sozial-
demokratie nicht geladen waren. Darob ſollen nun die Ge
noſſen Dr. Frank und Kolb und andere Leute auch ſich ſehr
gekränkt gefühlt haben. Und ſiehe dal Der Herr Miniſter
hat beſchloſſen (man munkelt, es ſei auf Weiſung von „oben“
geſchehen), ſeinen Fehler gutzumachen, indem er für Dienstag
auf eigene Koſten einen parlamentariſchen Abend“ veran
ſtaltete, zu dem die ſozialdemokratiſche Fraktion geladen war.
Und ſiehe dal mit wenigen Ausnahmen ſind die
badiſchen Vertreter der Sozialdemokratie
auch wirklich diefer kurioſen Einladung ge-
folgt.

Das badiſche Zentrumsblatt ſpottet:
Es iſt ſchließlich auch nicht ſchön, wenn eine Großh. Regie-

rung einerſeits Einkommenſteuer-, Schulgeſess uſw. nur mit
Hilfe der Sozialdemokraten bewilligt erhält und anderer-
ſeits dann ſo grauſam iſt, die bewilligungsluſtigen Genoſſen
zu den Freuden der Taſel nicht einzuladen. Dem Verdienſt
ſeine Krone. Und wenn die Genoſſen im Schweiße ihres
Angeſichts arbeiten, dann haben ſie auch Anſpruch auf ein
miniſterielles Diner! Wer arbeitet, darf auch eſſen. Wenn
den Genoſſen dieſer Anſpruch nicht erfüllt wird, dann prote-
i ſie mit Recht; denn daß die „Schwarzen“ die guten
iſſen beim Miniſter verzehren, während die die Arbeit

leiſterde Eggialdemokratie den armen Lazarus markieren
mß, das iſt entſchieden zu viel.

Und zum Schkuſſfe bemerkt das Blatt:
Pikant iſt dann gewiß auch die Feſtſtellung, daß der Groß-

block heute oder morgen das Mißtrauensvotum gegen das
Staatsminiſterium annehmen wird. Wirklich „brüderlich“:
Morgens Kampfanſage, abends Sühneopfer der Geſchlagenen.
Morgens verſagt die Sozialdemokratie ſämtlichen Miniſtern
das Vertrauen, und abends findet den Bekämpfern der Re-
gierung zuliebe ein ſchönes Feſt ſtatt! Mehr kann man von
einem Miniſter wohl nicht verlangen.

Genoſſe Dr. Frank und Kolb halten auf guten Ton und
Etikette. Sollte ihnen nicht der Gedanke gekommen ſein, welch
komiſche Figur ſie ſpielen, durch die Annahme dieſes „Sühne
opfers“. Genoſſe Frank ſprach auf dem badiſchen Parteitag im
März 1908 von der „komplizierten Natur“ des Miniſters Bod
man und er trägt ihr offenbar Rechnung, indem er erſt die
Nichteinladung als Tuſch empfindet und dann wieder der Ein
adung freundlich folgt. Doch iſt das eine private Blamage
der betreffenden Genoſſen, nicht privat aber iſt die Engagierung
der Partei im allgemeinen durch Teilnahme an ſolchen mini-
ſteriellen Veranſtaltungen. Welcher Meinung die über-
wältigende Mehrheit der Partei iſt, iſt ja bei ähnlichen An-
läſſen mit erfreulicher Deutlichkeit zum Ausdruck gekommen.
die Sozialdemokratie iſt eine revolutionäre Partei trotz der
teviſioniſtiſchen Kannegießerei, und mit dieſem revolutionären
Charakter iſt es einfach nicht zu vereinbaren, wenn man ver-
ſucht, Politik durch Diners und Abendgeſellſchaften zu machen.
Es iſt dann die unausbleibliche Folge, daß man ſich lächer-
lich macht.

Deutlcher. Reichstag.
Die rückwirkende Kraft der Reichswertzuwachsſteuer. Die

Berl. Pol. Nachr. ſchreiben offiziös: „Die Vertagung der Be
ratungen über die Wertzuwachsſteuer wird den Grundſtücks
handel in den nächſten Monaten vorausſichtlich einigermaßen
einſchränken. Nach den Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion
ſoll ſich die Steuerpflicht auf alle Veräußerungsfälle beziehen,
die nach dem 11. April 1910 ſtattgefunden haben. Wer alſo in
der Zwiſchenzeit bis zum Herbſte veräußert, wird die Zahlung
einer Zuwachsſteuer in den Kreis ſeiner Berechnungen einbe-
ziehen müſſen. Mutmaßlich werden ſich viele durch dieſe Sach-
lage beſtimmen laſſen, die Veräußerung bis zum Winter auf-
zuſchieben. Es iſt deshalb wohl auch eine vorübergehende Min-
derung der Erträgniſſe des Grundſtücksumſatzſtempels zu er
warten.“

S Auf dem Wege zum Defizit. Amtlich wird gemeldet: Die
Rohſolleinnahme des Reiches in Zöllen hat im April 1910 53
Millionen betragen, mithin gegen den April 1909 um 5 Mill.
abge nommen.

Oertel, der Demokrat. Die Deutſche Tageszeitung führt
einen heftigen Kampf gegen den Staatsſekretär Dernburg und
iſt insbeſondere mit dem Vertrag, den er mit der Kolonial-
geſellſchaft geſchloſſen hat, ſehr unzufrieden. Herr Dernburg,
meint ſie, habe zwar das formelle Recht zum Abſchluß des Ver
trags, er habe ſich aber damit in Gegenſatz zur Reichstagsmehr-
heit und zum ſüdweſtafrikaniſchen Landesrat geſtellt, und nicht
nur das:

Er hat weiterhin die Bitten, Vorſtellun-
gen und Beſchwerden der überwältigenden
Mehrheit der geſamten Bevölkerung acht-
los beiſeite geſchoben.

Die Deutſche Tageszeitung, die ſonſt täglich gegen den „Un
verſtand der Maſſe und den „Unſinn der Mehrheit“ kämpft,
die den Grundſatz „Autorität nicht Majorität“ vertritt, zeigt
ſich hier gänzlich umgewandelt. Sie wird kaum umhin können,
ſich jetzt die Frage vorzulegen, ob nicht auch für Bethmann
recht ſein muß, was für Dernburg billig iſt, ob es ein Verdienſt
ſein kann, die Vorſtellungen und Beſchwerden der überwäl-
tigenden Mehrheit des preußiſchen Volkes achtlos beiſeite
zu ſchieben, wenn es ein Verbrechen iſt, bei den ſüdweſtafrika-
niſchen Farmern desgleichen zu tun. Wie recht hat doch die
Kreuzzeitung, die zu gleicher Zeit trübſelig zugeſteht: „Wir
haben die franzöſiſche Revolution auch heute noch nicht über-
wunden.“ Heutzutage ſteckt in jedem Menſchen ein kleiner
Marat, ſelbſt im Chefredakteur der Deutſchen Tageszeitung,
dem dicken, frommen Oertel.

Ein „Ruck nach links!“ Der ſächſiſche nationalliberale
Reichstags und Landtagsabgeordnete Merkel iſt aus der
nationalliberalen Partei aus getreten und wird ſich der
Fortſchrittlichen Volkspartei anſchließen. Merkel
vertritt den ſächſiſchen Kreis Auerbach-Reichenbach im Reichs-
tage, den zuletzt Genoſſe Ad. Hoffmann innehatte, der leider
1907 mit 600 Stimmen unterlag. Der gewandelte Merkel dürfte
kaum wieder in den Reichstag einziehen.

Die Deutſchen fürchten nur Gott. Jn Myslowitz bemerkte
ein Bahngendarm, daß zwei Mädchen Ohrringe trugen, auf
denen der polniſche Adler und die Worte: Gott rette
Polen zu ſehen waren. Der Gendarm ſiſtierte die Mädchen,
und das Gericht in Myslowitz verurteilte ſie zu einer Geld
ſtrafe von 4 Mk. Gegen dieſes Urteil appellierten die Ver
urteilten an die Berufungsinſtanz in Beukhen. Das Beuthener
Gericht war höchſt erſtaunt, ob der Niedrigkeit der Strafe,
fördert doch der Anblick des polniſchen Adlers den Willen zum
Aufftand. Der Staatsanwalt beantragte 20. Mk. Strafe, aber
das Gericht verurteilte die gefährlichen Gegner des preußiſchen
Staates zu einer Strafe von 30 Mk. Lieb Vaterkand kannſt
ruhig ſein, noch wachen Preußens Richter.

Ausnahmsweiſes Entgegenkommen gegen Arbeiterorgani-
ſationen haben die bürgerlichen Rathausparteien in Nürnberg
einmal bekundet. Zum 8. bayriſchen Arbeiterſänger-Bundes-
feſt, das an den Pfingſttagen in Nürnberg ſtattfindet, wurde am
Dienstag ein Zuſchuß von 1500 Mk. bewilligt, früher ſind
ſchon 800 Mk. für die Dekoration des Bahnhofsvlatzes, der
ſtädtiſchen Gebäude uſw. bewilligt worden. Zur Abhaltung des
Feſtes wird die ſtädtiſche Feſthalle zur Verfügung geſtellt und
außerdem wird eine offizielle Abordnung entſendet. Der zweite
Bürgermeiſter wird ſelbſt an dem Feſt teilnehmen.

Spanien.
Alles für den Militarismus.

360 Millionen für außerordentliche Nili-
tärausgaben will, wie die Correſpondencia de Eſpana be-
richtet, die Regierung für 1911 von den Cortes fordern. Das
Geld ſoll der Reorganiſation des Heeres, insbeſondere der An-
ſchaffung moderner Geſchütze dienen. Trotz der Ableugnungen
des „demokratiſchen“ Canalejas, unter deſſen Regierung die
Kriegsgerichte luſtig weiter arbeiten in Barcelong, wer
den auch die Rüſtungen für weitere militäriſche Unternehmun-
gen in Marokko weiter betrieben. Es gibt ja auch keinen
dringlicheren Staatszweck für das Land, deſſen Volk in Elend
und Unwiſſenheit verkommt, an deſſen krankem Leibe das
ſchmarotzende Ungeziefer der Kapitaliſten, der Mönche und der
Generale in holder Dreieinigkeit zehrt.

Ein Opfer der Wahlfälſchungen?
Jn den Berichten über den Verlauf der Wahlen konnte die

Neutralität nicht genug gerühmt werden, die die Regierung
diesmal angeblich beobachtet habe, indem ſie ſich dem einzelnen
Kandidaten gegenüber völlig paſſiv verhalten hätte und die
Wahlfreiheit nirgends beſchränkt worden ſei. Jetzt kommt eine
Meldung aus Granagda, nach der die gerühmte „Neutralität
und Wahlfreiheit“ doch in einem etwas anderen Lichte erſcheint.
Es heißt da: Unter der Bevöſkerung von Granagda herrſcht
ſeit dem Zeitpunkte, wo die Wahlreſultate verkündigt wüurden,
eine lebhafte Aufregung, namentlich wegen der Nieder-
lage des republikaniſchen Wahlkandidaten und Volkslieblings
Orte g a. Deſſen Niederlage bei den letzten Wahlen wird ver-
werflichen und heimtückiſchen Wahlfälſchu ngen zuge-
ſchoben. Ueberall finden Maſſen-Proteſtverſamm-
lungen ſtatt. Zum Zwecke des Proteſtes haben ferner zahl
reiche Kaufleute ihre Läden geſchloſſen und

weigern ſich, e Publikum Waren zu verkaufen. Der Verkehr
auf der Straßenbahn iſt völlig unterbrochen. Es iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß die Zeitungen heute abend nicht er
ſcheinen werden, da die Schriftſetzer in einer Ver
ſammlung von heute vormittag beſchloſſen haben, die Arbeit
heute mittag niederzulegen. Auch die Studenten haben
ſich den Proteſtkundgebungen angeſchloſſen. Gruppen von
Kundgebern durchziehen mit dem Rufe: Hoch Ortegal die
Straßen der Stadt. Die Polizei iſt teilweiſe machtlos. An
einigen Stellen iſt es zu Zuſammenſtößen zwiſchen ihr und
den Kundgebern gekommen. Militär und Gendarmerie unter-
ſtützen die ſtädtiſche Polizei. Patrouillen und Polizeiagenten
durchziehen fortwährend die Straßen der Stadt. Man erwartet
für die Nacht ernſtere Zwiſchenfälle. Eine „Wahlfreiheit“,
die ſolche Ergebniſſe hervorbringt, kommt uns denn doch etwas
zu „ſpaniſch“ vor.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Belgrad, 11. Mai. Jn. der Nähe von Bincsmorawa fand
zwiſchen den Türken und Albaneſen ein Gefecht ſtatt, bei wel
chem die Türken große Verluſte erlitten. Die Alba-
neſen eroberten 200 Gewehre ſowie viel Munition und Pro-
viant. Verwundete Soldaten werden täglich nach Uesküb
transportiert. Die Albaneſen bereiten einen Angriff auf
Priſchtina vor. 26 Reſervebataillone ſind mobiliſiert

China.
Neue Unruhen.

London, 11. Mai. Nach Meldungen aus Peking ſind in
Yünchau Unruhen aus gebrochen. Die Gebäude der
China-Jnlandmiſſion ſind zerſtört. Einzelheiten fehlen, da
die Telegraphendrähte zerſchnitten worden ſind. Wie das
Reuterſche Bureau noch meldet, hat die China-Jnlandmiſſion
aus Schanghai ein Telegramm erhalten, das den Ausbruch der

Unruhen beſtätigt. F
Aus der Partei.

Reichstagskandidatur. Für den Wahlkreis Pirna (8. ſäch-
ſiſcher) wurde Gen. Otto Rühle-Halle als Kandidat nominiert.
Genoſſe Fräßdorf. der den Wahlkreis von 1903 bis 1907 vertrat
(zurzeit iſt das Mandat im Beſitz des Antiſemiten Haniſch),
mußte von der Kandidatur zurücktreten, da er inzwiſchen in den
ſächſiſchen Landtag gewählt wurde und Doppelmandate nach
ſonen der ſächſiſchen Landesorganiſation vermieden werden
ollen.

1907 war das Stimmenverhältnis: Antiſemit 16 285, Sozial
demokrat 14 867, Zentrum 103, Freiſinn 67. Auch dieſer Kreis
wird ſicherlich im nächſten Jahre von uns zurückerobert werden.

Der Schlag ins Waſſer. Der gemaßregelte frühere Lehrer
Holzmeier in Vremen, jetzt Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei und Redakteur an der Bremer Bürgerzeitung,
wurde für den nach Verlin gehenden Parteiſekretär Pieck zum
Kandidaten für die Bürgerſchaft aufgeſtellt. Er wird alſo
jetzt ſelbſt mit ſeinen Bedrängern abrechnen können.

Die Jugendorganifation Berlin hat jetzt ohne die Vorort-
vereine 2980 Mitglieder, davon 320 weibliche.

Ein neues Buch von Kautsky.
Jm Berlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt

ſoeben erſchienen: Vermehrung und Entwicklung in Natur
und elkſchaft von Karl Kautsky. 50. Band der Jnternaßto
nalen Bibliothek. VIII und 388 Seiten. Preis broſchiert 1,40
Mark, gebunden 2 Mark. t

Jn dem vorliegenden Buche bietet Kautsky allen, die ſich mit
der wieder modern gewordenen Frage der Uebervölkerung be
ſchäftigen, einen guten Führer durch das Labyrintkh des Mal-
thuſianismus. Der Verfaſſer iſt bemüht, eine Lücke in unſerer
Literatur auszufüllen er verſucht „die Einheit zwiſchen geſeli-
ſchaftlichem und natürlichem Geſchehen, dabei aber auch die
Eigenheit des erſteren zu erweiſen, im Gegenſatz ſowohl zu
jenen Vertretern der Geiſteswiſſenſchaften, die das geſellſchaft-
liche Geſchehen als Produkt eines freien Willeus aus dem,
Rahmen der Naturgeſetzlichkeit herausheben wollen, als auch im
Gegenſatz zu jenen Vertretern der Naturwiſſenſchaften, die
die Eigenart des geſellſchaftlichen Organismus verkennen und
glauben, die Kenntnis der Geſetze, die den pflanzlichen und
tieriſchen Organismus beherrſchen, genüge, die Probleme des
geſellſchaftlichen Lebens zu löſen“.

Das Buch iſt in ſiebzehn Kapitel eingeteilt. Sie behandeln:
Die Furcht vor Uebervölkerung und Entvölkerung. Ratur
und Geſellſchaft. Der Nahrungsſpielraum. Das Gleich
gewicht in der Natur. Revolution und Stillſtand in der
Natur. Die arithmetiſche Progreſſion und der abnehmende
Bodenertrag. Die Ausdehnung des Nahrungsſpielraums.
Die Störung des Gleichgewichtes in der Natur. Seuchen und
Waldverwüſtung. Wiſſenſchaft und Arbeit. Kunſt und
Natur. Die geometriſche Progreſſion des Naturmenſchen. i
Die geometriſche Progreſſion der Ziviliſation. Landwirtſchaft
und Kapitalismus. Landwirtſchaft und Sozialismus.
Volksvermehrung und Sozialismus. Raſſenhygiene.

meeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberßcht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland. Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provingielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Von den Kometen unterhielt man ſich an der Tafel. „Ach!“
ſeufzte geringſchätzig das Fräulein von immer noch 28 Lenzen, „ſie
ſind wie die meiſten Junggeſellen: kaum ſchauen wir ihnen be
wundernd nach, ſo kneifen ſie auf Nimmerwiederſehen aus!“
„Oder wie die Nachahmungen heutzutage“, warf die praktiſche
Hausfrau ein. „Ein großſpuriger Schweif, viel verſprechend und
doch eitel Dunſt Da lobe ich mir unſere alten treuen Sterne,
echt und bewährt, wie dies da“ ſie wies auf das Maggi-
Fläſchchen. IJch, will nicht undankbar ſein“, lachte derSanitätsrat. „Der Komet hat mir ſchon manchen Batienten ge
ſchickt, der ſich ſeinetwegen kalte Füße und Schnupfen r

„Sternſchnuppen?“ wißelte der Jüngling eben m
war er eingeladen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 110

Der Kampf im Baugewerbe.
Nahezu vier Wochen währt jetzt die Ausſperrung. Die von

den RNechenkünſtkern im Unternehmerlager ſchon vor Beginn
der Ausſperrung aufgemachten Exempel haben ſich längſt als
unrichtig erwieſen. Die Organiſationen der baugewerblichen
Arbeiter, die nach jenen Rechenkünſtlern in kurzer Friſt platt
am Boden liegen ſollten, ſtehen unerſchüttert ihre Geſchloſſen
heit iſt eine muſtergültige. Wenn irgend etwas die Erkenntnis
von der Notwendigkeit ſtarker wirtſchaftlicher Jntereſſenver
treturgen der Arbeiter in Arbeiterkreiſen zu fördern geeignet
war, ſo dieſer Gewaltſtreich der baugewerblichen Unternehmer.
Jhr Vorgehen hat in den Kreiſen der davon betroffenen Ar
beiter und weit darüber hinaus ein Maß von Empörung aus
gelöſt wie es ſelten zu konſtatieren geweſen iſt. Und dieſe
Empörung hat eine Begeiſterung, eine Kampfes und
Opferfreudigkeit in Arbeiterkreifen bewirkt, die zu den beſten
Hoffnungen bercchtigt.

Iſt ſo die Stimmung in allen beteiligten Arbeiterkreiſen, der
Ausgeſperrten ſowohl wie der nicht im Kampfe ſtehenden, eine
durchaus zuverſichtliche und ſiegesſichere, ſo kann das von der
feindlichen Partei, dem Unternehmerbund und ſeiner Gefolg-
ſchaft, nicht geſagt werden. Die von dem Vorſtand des Unter-
nehmerbundes an ſeine Unterverbände und Einzelmitglieder
erlaſſenen Kundgebungen laſſen unſchwer erkennen, daß im
Unternehmerlager etwas vor ſich geht, was mit der Scharf-
macherei der Kampfhähne nicht im Einklang ſteht. Aus den
Vorſtandskundgebungen ergibt ſich zweifelsohne, daß man im
Unternchmerlager anfängt, ungeduldig zu werden. Es werden
Stimmen laut, die die Scharfmacherei des Bundesvorſtandes
nicht begreifen und daher auch nicht länger gewillt ſind, die
bisher beobachtete „Diſziplin“ zu wahren. Ob es dieſen Stim-
men gelingen wird, ſich im Unterehmerbund bald Gehör zu
verſchaffen, iſt noch fraglich, aber feſt ſteht, daß der Bundes
vorſtand dieſe Stimmen auf die Dauer nicht erſticken kann,
ſoviel Mühe er ſich in ſeinen Kundgebungen auch geben mag.
Die fortgeſetzten Mahnungen: „Aushalten und Ausharren!“
und Verzweiflungsausbrüche wie: „Beſſer ein Ende mit Schrek-
ken, als ein Schrecken ohne Ende!“, wie ſie in einem Rund
ſchreiben des Bundesvorſtandes enthalten ſind, das der
Zimmerer zu veröffentlichen in der Lage war, werden auf

die Dauer ihre Wirkung verfehlen.
Dieſe Bedenken ſind anſcheinend auch im Bundesvorſtande

ſelbſt vorhanden. Das erwähnte Rundſchreiben iſt unkerm
39. April verſandt worden. Welche Aufnahme es gefunden hat,
iſt bisher unbekannt geblieben. Allzu große Hoffnungen dürfte
es nicht ausgelöſt, hingegen vielfach Enttäuſchungen hervor
gerufen haben, beſonders, was die mit ſo großem Pomp ange
kündigte materielle Unterſtützung der weniger kapitalkräftigen
Unternehmer anlangt. Jn den dem Rundſchreiben angeſchloſ
ſenen „Mitteilungen“ heißt es darüber nämlich:

„Ueber die Bewilligung der von den Jnduſtrieverbänden zur
Verfügung r Mittel werden demnächſt Grundſätze aus
gearbeitet, und ſobald dieſe Arbeit fertiggeſtellt iſt, den Bundes
mitgliedern zur Kenntnis gebracht werden. Wir ſtellen wieder
holt das Erſuchen, in bezug auf die von den Jnduſtriezentralen
für uns bereitgeſtellten Mittel im gegenwärtigen Augenblick
keine Anfragen an unſern Bundesvorſtand zu richten. Der
Einlauf ſolcher Anfragen und die Beantwortung, bevor die
Grundlagen feſtgelegt ſind, erſchweren die übrigen Arbeiten in
der Zentralſtelle ganz erheblich.“

Solche „Mitteilungen“ ſind ſicher nicht geneigt, Hoffnungen
zu erwecken. Bei dieſer Sachlage erſcheint deshalb auch die
Annahme durchaus berechtigt, daß das vorerwähnte Rund-
ſchreiben die gewollte Wirkung nicht gehabt hat. Man kann es
kaum anders deuten, wenn der Bundesvorſtand dieſem Rund-
ſchreiben ſchon gleich darauf ein neues hat folgen laſſen, das
beſonders an die Vorſitzenden jener Ortsverbände gerichtet zu
ſein ſcheint, wo die Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen
Zuſtand ſich am lauteſten Luft macht. Auch dieſes Rundſchrei-

2 Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

[Nachdr. verb.

Zehntes Kapitel.
Der Sündenfall.

Das war ein reicher, geſegneter Frühling für unſern
Florian. Jeder Tag den er hier in der kleinen Muſenſtadt,
in die hie es Genius gebannt, verleben durfte, bot
ihm ſo viel Nahrung für Herz und Geiſt, ſo viel Förderung
für ſein künſtleriſches Streben, wie ſonſt Monate und Jahre
nicht. Die Morgenſtunden, die er meiſt ganz allein bei Liſzt
'zubrachte, waren ihm die allerliebſten. Mit ſtaunender Be-
wunderung lernte er die außerordentliche Arbeitskraft, die un-
ermüdliche Pflichttrene und wunderbare Geiſtesfriſche des
greiſen Meiſters kennen. Wenn Florian um acht Uhr bei ihm
antrat, ſo war Liſzt ſchon mindeſtens drei Stunden lang aufge-
weſen manchmal erhob er ſich ſchon um Vier. Dann ging er
in die Frühmeſſe, las in ſeinem Brevier und verſenkte ſich im
tiefen Frieden des Frü lingsmorgens in den Gedankenkreis der
Arbeit, die ihn gerade beſchäftigte. Nach dem Frühſtück ging er
die Morgenpoſt durch, und wenn dann Florian kam, ſo hatte er
dieſe reichliche n meiſt ſchon geſichtet. Der Sekre-
tär bekam eine Anzahl Briefe zu erledigen, die mehr intimen
behielt er zur eigenen Beantwortung zurück, und Florians
Aufgabe war es hauptſächlich, die muſikaliſchen Manuſkripte
oder auch gedruckten Notenſendungen, die faſt r in Fülle
anlangten, prüfen zu re und alsdann den Abſendern dar-über zu ſchreiben. L t hielt es für eine Pflicht, die ihm ſeine
Stellung als erſter Klaviervirtuoſe der Gegenwart und be-
ſonders als Vorkämpfer der neuen Richtung in der Muſik auf-
erlegte, alle Einſendungen gewiſſenhaft zu prüfen, und er
widmete der Erfüllung dieſer wahrlich nicht leichten Pflicht tag-
täglich mehrere Stunden. Mit oberflächlicher Tagesware, die
nur Erzeugnis handwerksmäßiger Fertigkeit war, hielt er ſich
natürlich nicht lange auf. Dergleichen wurde mit einem Scherz
abgetan und in die paſſende Rubrik verwieſen. Sobald aber
der Meiſter beim erſten flüchtigen Blättern in einem Manu-
ſkript auch nur eine Spur von Eigenart, von ernſtem Suchen
nach neuen Ausdrucksformen oder ein ſicheres Beherrſchen über-
kommener feſter Kunſtformen bemerkte, da verweilte er und
prüfte bedächtig. Er ſetzte ſich ſelbſt an den Flügel und ſpielte
die oft ſchwer lesbaren und verzwickteſten Partituren ſo glatt
herunter, wie irgend einen ſauber gedruckten Klavierſatz. Oft
forderte er Florian auf, eine ſolche Partitur vierhändig mit
ihm zu ſpielen. Das machte ihm anfangs große Schwierig

Halle a. S., Freitag den 13. Mai 1910

ben hat dem Zimmerer der bekannte günſtige Wind zuge-
tragen. Hier iſt es:

„Deutſcher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe. E. V.
Berlin, im Mai 1010.

Sehr geehrter Herr Kollege!
Es ſind uns Nachrichten zugegangen, nach denen es ſcheint,

als wären Sie geneigt, Sonderverhandlungen mit den Arbeitern
anzuknüpfen. Wir hoffen, daß dieſe Gerüchte auf Jrrtum be
ruhen. Sollte es aber doch der Fall ſein, daß ſich in Jhrem
Kollegenkreiſe eine Neigung gezeigt hätte, mit den Arbeitern
zu verhandeln, ſo bitten wir Sie im Auftrage und im Jnter-
eſſe des Deutſchen Arbeitgeberbundes, doch all ihren Einfluß
aufzukieten, um dies zu verhindern. Der Schaden, der durch
den Abfall noch weiterer Städte entſtehen würde, würde für
unſere Sache geradezu verhängnisvoll werden
n ſchlechte Beiſpeil würde ſchließlich noch weiter anſteckend

irken.
Wenn auch die Opfer, die der einzelne zu bringen hat, außer-

gewöhnlich große ſind, ſo müſſen wir uns doch alle ſagen, daß
ohne ſolche Opfer nichts zu erreichen iſt und daß, wenn wir
ſchon jett die Waffen ſtrecken wollen, wir lieber gar nicht
hätten anzufangen brauchen unſere Rechte zu
verteidigen. Wie von jedem Kollegen, ſo erwarten wir auch von
Jhnen, daß die Treue zu unſeren Bundesbeſchlüſſen alle Be-
denken niederdrückt. Wir hoffen und erwarten beſtimmt, daß
es auch in Jhrer Stadt möglich ſein wird, mit uns bis zum
Schluſſe auszuhalten. Bedenken Sie auch, daß die Jnduſtrie
uns ihre volle Unterſtützung zugeſagt hat. Dieſe iſt aber ſelbſt
verſtändlich nur zu erwarten, wenn wir ſelbſt feſtſtehen. Ein
teilweiſes Abbröckeln würde auch die Jnduſtrie völlig unſicher
machen. So würde Jhr Zurückweichen in jeder Beziehung
ſchädigend auf den ganzen Bund wirken.

Wir appellieren nochmals an Jhr Pflichtgefühl und Jhr
Standesbewußtſein und erwarten von Jhnen, daß Sie die
Sache der Bauarbeitgeber nicht verlaſſen.

Mit kollegialem Gruß
Der Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes

für das Baugewerbe.
B. Feliſch. O. Enke. E. Behrens.“

Nichts iſt geeigneter, die Stimmung im Unternehmerlager
beſſer aufzuhellen, wie das vorſtehende Schreiben. Da iſt es
denn auch kein Wunder, wenn in den Organen der Unter-
nehmerverbände verſucht wird, durch allerlei unfaire Manipu-
lationen den Unternehmern mehr Mut und mehr Vertrauen
zu ihrer Sache einzuflößen. Anders ſind auch jene Notizen
nicht zu bewerten, die den Unternehmern glauben mächen ſolen,
daß in nicht von der Ausſperrung betroffenen Arbeiterkreiſen
Unluſt herrſcht über die außerordentlichen Opfer, die der
Kampf von ihnen erheiſcht. Nichts iſt falſcher als das. Wir
können demgemäß einwandfrei feſtſtellen, daß die baugewerb-
lichen Arbeiter, die von der frivolen Ausſperrung verſchont

lichen Bedenken zurück.

vor der Zukunft in Ruhe und Geſchloſſenheit entgegen. Das
iſt das Gute in dieſer Vewegung, daß die Arbeiter die Abſicht
der Unterehmer bis auf den Grund durchſchaut haben. Danach
richten ſie ihre Maßnahmen, ihre Strategie und Taktik in
dieſen Kampfe ein!

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Ortsverein der Buchdrucker Halle 50, Mk., Malerverband

100, Mk., Textilarbeiter (1. Rate) 20, Mk., Betonarbeiter
bei W. 5, Mk., Gewerkſchaftskartell Halle 1000, Mk.

Fr. Kleeis.
Eisleben. Bergleute Gerbſtedt 15.80, Sozialdemokratiſcher Ver

ein Helbra 20.-- Mark. W. Ch.
eenteeee3z25keiten, und er war froh, wenn er nur den Baß richtig brachte

und die hervortretenden Stimmen herausfand. Aber durch die
Unterweiſung des Meiſters lernte ex viel und ſchnell. Wenn
Florian entlaſſen war, arbeitete der Meiſter einige Stunden
allein, bis um die elfte oder zwölfte Stunde. Dann machte oder
empfing er Beſuche und dann ſpeiſte er; meiſt bei einer ſeiner
alten Freundinnen oder auch bei Hofe, ſeltener allein. Zu
dieſen Mahlzeiten daheim wurde meiſt auch der eine oder andre
der bevorzugten Schüler aufgefordert, ebenſo zum Spazier-
gang, den Liſzt gegen Abend zu machen pflegte, wenn ſich der
„Schwarm“ verlaufen hatte. Die Abendgeſellſchaften, die der
Meiſter auch ziemlich häufig gab, hatten mehr den Charakter
von Konzerten. Es wurden dazu viele Laien eingeladen, be-
ſonders Herrſchaften aus der Hofgeſellſchaft. Der Großherzog
ſelbſt war faſt ein ſtändiger Gaſt bei dieſen Veranſtaltungen,
ebenſo wie auch ſeine Töchter, die Prinzeſſin Reuß und die da-
mals noch unvermählte Prinzeſſin Eliſabeth. Ging der Meiſter
abends in Geſellſchaft oder ſah er nicht ſelbſt Gäſte bei ſich, ſo
benützte er den Abend zu ſchöpferiſcher Tätigkeit oder zur Lek-
türe. Um elf Uhr, manchmal auch noch ſpäter, ging er zur
Ruhe.

Am glücklichſten war Florian, wenn er in den herrlichen
Morgenſtunden die Rede auf des Meiſters eigene Werke brin-
gen konnte und dieſer ſich dazu herabließ, ſie am Klavier mit
ihm durchzugehen. Die großen Chor- und Orcheſterwerke Franz
Liſzts waren damals noch weit mehr als heute mit ſcheuem
Mißtrauen betrachtete Fremdlinge in der muſikaliſchen Welt.
Die packende u die dramatiſche Wucht Richard
Wagners hatte längſt ſchon das Zetergeſchrei der muſikaliſchen
Zopſträger zum Schweigen gebracht und den allergrößten Teil
des Publikums mit ſich fortgeriſſen. Das „Kunſtwerk der Zu-
kunſt“ war tatſächlich bereits das Jdeal der Gegenwart ge-
worden, und dennoch hatte Liſzt mit ſeinen ſinfoniſchen Dich-
tungen und großen Chorwerken, die doch aus demeſelben Geiſte
heränus wie Wagners Tondramen geboren waren, im Fahre
1880 noch immer gegen die Aengſtlichkeit der Konzertdirigenten,
die Böswilligkeit der zünftleriſchen Kritik und die Verſtändnis-
loſigkeit des Publikums zu kämpfen, wie Wagner bis in die
ſiebziger Jahre hinein zu kämpfen gehabt hatte. Es war viel
leicht der einzige Schmerz, der den heiteren Lebensabend des
glücklichſten Künſtlers unſeres Jahrhunderts trübte, die einzige
bittere Erfahrung, die dies überaus gütige und verzeihende Herz
ſelbſt zuweilen mit ſchmerzlichem Groll erfüllen konnte. Selbſt
los war er beiſeite getreten, als das rückſichtslos männlich ge
artete Genie Wagners freie Bahn für ſein Schaffen erheiſchte.
Er hatte mit Einſevung ſeiner ganzen Perſönlichkeit dem von
ihm ſelbſt als der Größere Anerkannten die Wege ebnen helfen,
er hatte durch Wort und Schrift aufklärend gewirkt, durch Geld-
opfer und unabläſſige perſönliche Bemühung den mit der Not

geblieben ſind, freudig und ohne Murren den ihnen auferlegten
Pflichten nachlommen. Sie wiſſen, was in dieſem Kampfe auf
dem Spiele ſteht; hinter dieſer Erkenntnis treten alle klein-

Und ferner ſind ſie der Unter
ſtühung der geſamten Arbeiterſchaft ſicher. Die
am Kampfe beteiligten Gewerkſchaften ſehen daher nach wie

21. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Mai 1910.

Zum Kampf der Bauarbeiter.
Die Maurer, Jimmerer und Bauhilfsarbeiter hielten am

Mittwoch im Burgſchlößchen bei Radewell eine gemeinſchaftliche
Verſammlung ab, in welcher Genoſſe Deege mit den Scharf-
machern im Baugewerbe ſowie mit den gegneriſchen Blättern
ſcharf ins Gericht ging. Dann gaben die Genoſſen Voigt
von den Zimmerleuten und Wolfram von den Bauarbeitern
Bericht über den Stand der Bewegung. Nach Ausſprache noch
mehrerer Kollegen wurde die gut beſuchte Verſammlung mit
einem Hoch auf die Bewegung geſchloſſen.

Zur Unterſtützung der ausgeſperrten Bauarbeiter bewilligten
die organiſierten Holz arbeiter in ihrer Vertrauens-
männerſitzung 300 Mark als erſte Rate. Außerdem ſollen in
den Werkſtätten Sammelliſten zirkulieren. Auch der Verband
der Lagerhalter hat beſchloſſen, für die Dauer der Aus-
ſperrung pro Woche und Mitglied 25 Pfg. Extrabeitrag zu er-
heben.

Auch die Kriegervereine greifen in bekannt gemeingefähr-
licher Manier in den Kampf im Baugewerbe ein. So wird der
Berliner Volkszeitung unter dem 9. Mai aus Göttingen ge
ſchrieben:

Der Kriegerverein zu Weende bei Gottingen ſucht den Ar-
beitgebern des Baugewerbes in dem Tariftampfe zu Hilfe zu
kommen. Der Vorſtand des Vereins hat beſchloſſen, diejenigen
Mitglieder, die in freien Gewerkſchaften organiſiert ſind, aus-
zuſchließen. Um der Ausführung dieſes Veſchluſſes zuvorzu-
kommen, iſt der bisherige langjährige ſtellvertretende Vor
ſitzende, Zimmerer H., bereits aus dem Verein ausgetreten.
Ein zweiter Zimmerer und ein Bauarbeiter ſind von dem Vor
ſitzenden, Gutsbeſitzer und Leutnant W., ſchriftlich benachrich-
tigt worden, daß ſie aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen wer
den, falls ſie nicht ſofort aus der freien Gewerkſchaft aus
ſcheiden. Da die beiden gerade in der jetzigen ſchweren Zeit
der Ausſperrung ihrer Berufsorganiſation nicht untreu wer
den wollen, ſo ſind ſie aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen
worden. Sie gehören beide dem Zentralverband der Zimmerer
und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands an. Herr W.
hatte bisher nicht gewußt, daß ſie einer freien Gewerkſchaft an
gehören; erſt dadurch, daß ſie von der Ausſperrung betroffen
worden, erfuhr er davon.

Fände das Vorgehen des Weender Kriegervereins überall
Nachahmung, und erfolgte Ausſchluß aller gewertkſchaftlich or-
zaniſierten Arbeiter aus dieſen Vereinen, dann würden wahr-
cheinlich recht große Lücken in den Kriegervereinen entſtehen.
n Geismar bei Göttingen zum Beiſpiel gehören von den hun

dert Mitgliedern des dortigen Kriegervereins etwa ſiebzig den
freien Gewerkſchaften an.

Mit Recht bemerkt die Volkszeitung zu dieſer Nachricht „Es
iſt verwunderlich, daß unter ſolchen Umſtänden ſich freie Ge
werkſchaftler überhaupt noch unter das Joch der Kriegervereine
ducken.“ Das iſt nicht nur verwunderlich, ſondern direkt be
ſchämend. Organiſierte Arbeiter ſollten allgemach wiſſen, daß
die Kriegervereine zu den hinterliſtigſten, giftigſten Feinden
der Arbeiter, die denkende Menſchen ſind, gehören. Mögen
dieſe Vereine ihr Mitgliedermaterial aus
Scharfmacher holen. Die ſind ihrer würdig, ehrenhafte Ar-

beiter nicht, 45
Die Unternehmer laſſen folgendes im Jagowſtil abgefaßtes

Jnſerat durch die bürgerliche Preſſe (zuerſt fanden wir es in
der Freiſinnigen Zeitung!) gehen:

Ausſperrung im Baugewerbe.
Warum ſind nabezu 190000 Bauarbeiter ausgeſperrt?
Weil ihre Führer die für einen neuen Arbeitsvertrag uner-

läßlichen Bedingungen ablehnen.

e un Seekämpfenden Verbannten über Waſſer gehalten nun war jener
glorreicher Sieger geblicben, während er ſelbſt, der auch mit
ſeinem Schaffen Vorläufer und Vorkämpfer des Gewaltigen
geweſen war, ſich von der Allgemeinheit immer noch nur als
der genialſte Klavierſpieler des Jahrhunderts, nicht aber auch
als ein Tondichter von einzigartiger Bedeutung, als kraftvoller
Neutöner und Pfadfinder anerkannt war. Sobald er daher,
bemerkte, daß dieſer unſcheinbare Florian Mayr mit ſeiner
rührenden Verehrung nicht nur vor dem Klavierheros, ſondern
weit mehr noch vor dem Komponiſten kniete, wuchs die Teil-.
nahme, die er dieſem beſcheidenen jungen Manne entgegen
brachte, zu einer ernſten väterlichen Zuneigung heran, die ihre
Nahrung aus der Hoffnung ſog, in ihm ſich einen verſtändnis-:
vollen Dolmeiſch ſeiner großen unverſtandenen Werke, einen
treuen Bewahrer ſeines geiſtigen Erbes heranziehen zu können.
So entwickelte ſich denn in dieſen fruchtbaren Morgenſtunden;
aus dem Baireuther Organiſtenſohn ein echter Liſztdirigent.

Und noch eine andre höchſt wertvolle Eigenſchaft entdeckte der
Meiſter bald genug an ſeinem Schüler: ſeinen zornmütigen!
Eiſer gegen die zudringlichen Schmarotzer, den bloß neugierigen
Pöbel, der ſich überall an den berühmten Mann heranzudrängen
ſuchte. Als Abſchreckungsmittel, als unerbittlich ſtrenger Tür-
hüter und, wenn's ſein mußte, gar als hinauswerfender Haus-
knecht war niemand beſſer zu gebrauchen als Florien Mahyr.
Liſzt war bei ſeiner übergroßen Gutmütigkeit einigermaßen
energiſchen Angriffen gegenüber vollſtändig wehrlos. Er ließ
ſich ſogar die Freundſchaft und Duzbrüderſchaft von ein paar
im Grunde herzlich unbedeutenden Menſchen aufdrängen, die
ihm irgendwann einmal gute Dienſte geleiſtet hatten und nun
aus ſeiner Dankbarkeit Kapital ſchlugen. Da erwies ſich denn
Floxian als ein wahres Juwel. Er kannte keine Rückſicht, weder
auf das ſchönere Geſchlecht, noch auf Namen und Rang, und er
führte mit einer wahren Wonne die unangenchmſten Aufträge
aus und ließ ſich weder durch Schmeicheleien, noch durch böſe
Blicke und ſcharfe Worte zur Nachſicht bewegen gegen Leute,
von denen der Meiſter verſchont zu bleiben wünſchte. Es
konnte natürlich nicht ausbleiben, daß er als neueſter Günſtling
bald in ganz Weimar bekannt war und daß er infolgedeſſen
faſt ebenſo viele Neider als Kollegen hatte. Trotzdem hütete
man ſich, es mit ihm zu verderben, denn wenn er rachſüchtig
war, konnte er einem vielleicht übel ſchaden. So zog man es
denn vor, ihm ins Geſicht zu ſchmeicheln und ſich hinter ſeinem
Rücken über ihn luſtig zu machen, und wer ein Anliegen
an den Meiſter vatte, unkerließ es ſelten, Herrn Mayr um ſeine
gütige Befürwortung anzugehen, Aber er wies alle ſolche Zu
mutungen, ſelbſt wenn ſie harmloſer Natur waren, ſchroff von
ſich und ließ h nt einmal durch die verführeriſchen Vlicke

öner Damen beſtechen.4 Fortſetzung folgt.
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Dieſe ſind: Wir wollen die Arbeitsverträge für die einzelnen
Bezirke unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe ein-
heitlich mit den Zentralverbänden der Arbeiter abſchließen;
wir wollen nicht 1000 einzelne Vertragsabſchlüſſe zwiſchen den
kleinen Zweigverbänden, weil dieſe für die Einhaltung der
Verträge keine Gewähr bieten. Wir wollen uns auf dieſe
Weiſe gegen Streiks und Sperren, die das Baugewerbe ſeit
Jahrzehnten erſchüttert haben, ſchützen.

Wir wollen die für das Gewerbe unentbehrliche, dem Arbeit-
geber wie dem Arbeiter gleich nützliche Akkordarbeit erhalten

die Arbeiterführer wollen ſie beſeitigen.
Wir wollen die Arbeitszeit nicht unter zehn Stunden feſt-

ſetzen laſſen, wo ſolche nicht bereits kürzer iſt. Denn das Bau-
gewerbe iſt ein Saiſongewerbe; es arbeitet bei zehnſtündiger
Normalzdit durchſchnittlich nur zirka S Stunden.

Wir wollen den Gewertkſchaftsführern nicht das Recht ein-
räumen, zu beſtimmen, ob Ueberſtunden geleiſtet werden
ſollen, ob nichtorganiſierte Arbeiter eingeſtellt werden dürfen,
klurz, wir wollen unſer Hausrecht in unſeren Betrieben
wahren.

Berlin, im Mai 1910.
Der Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das

gewerbe.
Es geht aus dem Dinge hervor, wie heiß der Voden unter

den Scharfmachern wird. Kenntlich iſt das daran, daß ſogar
die offiziellen Macher der Ausſperrung lü gen. Es ſind keine
190 000 Bauarbeiter ausgeſperrt. Es iſt niedrige Verdrehung,
den Führern die Ablehnung allein zuzuſchreiben, wo die
Hunderttauſende deutſcher Bauarbeiter einmütig und mit Ent-
rüſtung die ſchmachvollen Vorſchläge der Bauſcharfmacher ab-
lehnten. Es iſt albern, die Akkordarbeit als nützlich und
unentbehrlich zu bezeichnen. Viele eingeſtürzte Bauten kenn-
zeichnen die Akkordarbeit als Mordarbeit im verwegenſten

Sinne des Wortes. Um die S Stunden Durchſchnittszeit
herauszurechnen, wird die arbeitsloſe Zeit im Winter mitein-
bezogen. Mit dieſer Berechnung könnten auch 12 Siunden
Normalzeit gerechtfertigt werden. Wenn die Unternehmer um
ihr Ha usrecht kämpfen, ſo die Arbeiter um ihr Mi
beſtimmungs recht beim Arbeitsverkrage. Und die A

beiter haben nicht nötig, mittels verlogener Jnſerate Mitle
beim Publikum zu erbetteln, weil auf ihrer Seite das mor
liſche Recht ſteht.

BauCo

Zur Lohnbewegung der Srhuhmacher.
Auch die Polizei nimmt Anteil an dieſem Lohnkampf. Am

Mittwoch erſchien ein uniformierter Abgeſandter der Löblichen
bei einem Schuhmachergehilfen und erkundigte ſich, wo überall
geſtreikt werde. Ob dieſe Behörde die Streikenden beim Poſten-
ſtehen unterſtützen will? Sollen wir nach dieſer Einmiſchung

„urteilen, ſo muß es den widerſpenſtigen Meiſtern arg auf den
Nägeln brennen.
Zur Orientierung für das Vublikum bringen wir heute die
Liſte der Geſchäfte, die bewilligt haben: Karl Franke, Gr.
Steinſtraße 17; R. Selka, Martinſtraße; Nauendorf, Parade-

platz; Kaupe, Parkſtraße; Nehring, Richard-Wagner-Straße;
Schagf, Reilſtraße; Schneider, Gr. Goſenſtraße; Große,
Sophienſtraße; Braklow, Südſtraße; Uthe, Thomaſiusſtraße
45; Flemming, Landsbergerſtraße; Dalchow, An der Baderei;

Zemlin, Jakobſtraße; Wilh. Heſſe, Merſeburgerſtraße 165; H.
Schiller, Schmeerſtraße; M. Metzner, Nikolaiſtraße; H. Wolf,
Markt; Oehlſchleger (Korinko), Schmeerſtraße; Ernſt Dür-
ſchmidt, Krauſenſtraße; F. Moſch, Ludwig-Wucherer-Straße;
P. Freeſe, Blumentalſtraße; Wwe. Kluge, Gr. Wallſtraße K.
Herold, Trotha; Duſchek, Gr. Brauhausſtraße Brode, Reil-
ſtraße; Gärtner, Olegriusſtraße; H. Laub, Kl. Ulrichſtraße
K. Weiſe, Sternſtraße; P. Scheer, Oleariusſtraße; Sachſe,
Albert-Schmidt-Straße; Schulze, Krukenbergſtraße; Berger,
Goetheſtraße; Zocbiſch, Schillerſtraße; Buchalla, Gr. Stein-
ſtraße; Wwe. Wiſchalla, Thomaſiusſtraße; Günter, Landwehr-

ſtraße; H. König, Ludwig-Wucherer-Straße; Herm. Hehrig,
Friedrichsplatz; H. R. Kuſche. Glauchaerſtraße; Riehmer,
Richard-Wagner-Straße; Cichoſchewsky, Hüttenſtraße; Spahn,
Landsbergerſtraße.

Jm ganzen haben alſo 42 Geſchäfte den Tarif anerkannt.
Das Publikum weiß nun, wohin es gehen kann, ohne Leute zu

unterſtützen, die den Arbeitern keinen menſchenwürdigen Lohn
bewilligen wollen. Eine Liſte der Meiſter, die nicht bewilligt
haben, braucht in Rückſicht auf die vorſtehende Liſte nicht ge-
bracht zu werden. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird erſucht,
ſtets nach dem Aushang des Tarifes und der Zugehörigkeit der
Arbeiter zur Organiſation zu fragen. Es kommt bereits vor,
daß Meiſter ihren Kunden erzählen: „Jch habe bewilligt,“
ohne daß dies der Fall iſt. So macht es z. B. auch der Kauf-
mann und Schuhmacher Walter Dockhorn (Schuhklinik), Merſe-
burgerftraße 47. Alſo Augen auf!

Berufs und Betriebszähſung von 1207.
Binnen kurzem werden die Ergebniſſe der Betriebszählung

vom 12. 7. 1907, bearbeitet für die Stadt Halle a. S. vom Stati-
ſtiſchen Amt der Stadt Halle, erſcheinen. Das Heft, welches als
Beitrag zur Statiſtik der Stadt Halle a. S. herausgegeben wird,
bringt eine eingehende textliche Darſtellung der Bedeutung der
Zählung, und zwar unter Berückſichtigung der Stellung Halles
unter den Großſtädten und unter Beigabe der geſchichtlichen
Entwicklung der Gewerbe in Halle ſeit 1875.

Bei der außerordentlichen Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit
der wirtſchaftlichen Erſcheinungen unſerer Zeit iſt die Be
deutung der gewerblichen Betriebsſtatiſtik nicht nur für die
Regierungen und Gemeindeverwaltungen, ſondern auch für
jeden Privatmann allgemein anerkannt.

Das Statiſtiſche Amt will die Höhe der Auflage von der
Nachfrage nach dieſem Heft abhängig machen. Es wird des-
halb gebeten, Beſtellungen rechtzeitig an den Kommiſſionsver-
lag der Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle a. S., Gebauer
Schwetſchke, Halle a. S. oder an das Statiſtiſche Amt der Stadt
Halle a. S., Stadthaus, zu richten.

25 Jahre Glaſerbewegung in Halle.
Jn dieſen Tagen konnte der Zentralverband der Glaſer

Deutſchlands auf ein Vierteljahrhundert ſeines Beſtehens zu-
rückblicken. Jn der Jubiläumsausgabe der Glaſerzeitung findet
ſich auch eine Schilderung über die Anfänge der Berufsorgani-
ſation in Halle, die wir des allgemeinen Jntereſſes halber hier
herſetzen

Jn der alten Salzſtadt beſtand ſchon ſeit 1869 eine Ver-
einigung der Glaſergeſellen; ſie nannte ſich Glaſergeſellſchaft
zu Halle a. S. Von ihrer Tätigkeit erfahren wir erſt etwas
vom Jahre 1883 ab, als die Meiſter an die Geſellſchaft das
Anſinnen ſtelite, einen Geſellenausſchuß für die Glaſermeiſter-
Jnnung zu wählen. Die Geſellen lehnten das ab und be-
ſchwerten ſich, wie das noch heute vorliegende Protokoll aus-
weiſt, bitterbös darüber, daß die Meiſter ſie zur Wahl des
Geſellenausſchuſſes zwingen wollten. Schon damals mußte der
Kampf um den Arbeitsnachweis geführt werden, und die Ge-
ſellen erinnerten die Meiſter mehrmals brieflich an ihr Ver-
ſprechen, den Arbeitsnachweis den Geſellen zu überlaſſen.

Bei der ſog. Gründungskonferenz des Verbandes, die am
13., 14. und 15. April 1884 in Erfurt ſtattfand, war Halle durch
die Delegierten Beuchert, Bauer und Franz vertreten; als
dann der Verband der Glaſergeſellſchaft Deutſchlands in Wies-
baden ins Leben trat, errichtete auch Halle eine Zahſſtelle, der
39 Mitglieder angehörten. Auf dem Verbandstag in Gera im
Jahre 1887 war Halle wieder durch den Kollegen Beuchert ver-
treten.

Jn den weiteren Jahren hören wir über das innere Ver-
bandsleben wenig; die letzte Abrechnung, die vorliegt, umfaßt
die Monate Januar, Februar und März 1890. Es ſetzte dann,
beſonders in Halle, die ſog. Lokaliſtenbewegung ein, geführt von
dem ehemaligen Regierungsbaumeiſter Keßler. Jm Herbſt
1892 traten die Hallenſer Kollegen aus dem Verband aus und
die Zahlſtelle verſchwand. Der Austritt erfolgte, weil der Ver-
band angeblich nicht mehr leiſtungsfähig ſei. Dieſes lokaliſtiſche
Evangelium wurde den Halleſchen Glaſergeſellen ſieben Jahre
lang gepredigt; man gebärdete ſich äußerſt radikal, faſt anarchi-
ſtiſch. Jetzt ſind einige von dieſen „Anarchiſten“ gutſituierte
Glaſermeiſter, ſind natürlich patriotiſch bis auf die
Knochen und zeichnen ſich durch ihre ſcharfmacheriſchen Reden
in der Jnnung aus. Dieſe lokaliſtiſche Wurſtelei hat alſo in
Halle herrliche Früchte hervorgebracht. Da ſetzte im Anfang
des Jahres 1896 der kurz vorher vom Militär entlaſſene Kollege
Döring mit einer umfaſſenden und geſchickten Agitation für den
Verband ein. Jm Oktober des gleichen Jahres konnte in Halle
eine Zahlſtelle des Verbandes errichtet werden; ſie zählte 26
Mitglieder. Jm Juni 1897 kehrten die meiſten Verbandsmit-
glieder der Lokalorganiſation, der ſie bisher auch noch ange-
hörten, den Rücken. Das ganze Vermögen der Lokaliſten be-
trug 126 Mk. Jn eine große Klemme gerieten ſie, als be-
ſchloſſen wurde, den Tarif zu regeln. Die eifrigſten dieſer
Richtung glaubten, mit den Meiſtern auf gutem Fuße zu ſtehen,
daß ſie bei eventl. Streik von den Meiſtern „weiterbeſchäftigt
werden“, denn ſie ſeien mit dem bisherigen Lohn zufrieden.
Den Meiſtern war es unerhört, von den Geſellen mit einer
Lohnforderung beläſtigt zu werden und es ſchien, als ob dieſe
auch das „gute Einvernehmen mit den alten tüchtigen Ge-
ſellen“ beiſeite ſchieben würden. Das ſahen die Lokaliſten ein
und beſchloſſen „Bezahlt der Verband für uns die Streik-
unterſtützung, dann ſtreiken wir mit.“ Es kam zum Streik
und nach dreiwöchentlicher Dauer trat der neue Tarif am
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1. Auguſt 1898 in Kraft. Mit vollem Erfolg hatte man eine be
deutende Erhöhung des Lohnes und Verkürzung der Arbeitszeit
von 11 auf 10 Stunden erreicht. Eine Verſchmelzung fand
leider nicht ſtatt. Jn dem Protokoll der Lokaliſten heißt es,
daß man „mit den Verbandskollegen nichts gemeinſchaftlich“
haben will.

Daß unter ſolchen Verhältniſſen ſchwierig zu agitieren war,
braucht nicht erſt betont zu werden. Kollege Döring arbeitete
mit großer Rührigkeit unverdroſſen weiter und ſo zählte man
1898 35 Mitglieder. 1899 72, 1900 92 und 1901 gehörten von
111 Berufskollegen volle 102 dem Verbande an. Der Lokalver-
ein war auf den Ausſterbeetat geſetzt. Die Auflöſung ſelbſt
erfolgte im Februar 1809; das Vermögen der Lokaliſten wurde
unter die Mitglieder prozentual verteilt; die älteſten erhielten
12 Mk., die jüngſten 2. Mk. Damit war eine gewerlſchaftliche
Phaſe abgeſchloſſen, die der Arbeiterbewegung nur zum Unheil
ausſchlug. Die Sonderbündelei kann auf die Dauer in der
Arbeiterſchaft keine Heimſtätte finden. Heute ſteht achtung-
gebietend die Zahlſtelle Halle a. S. da und die Kollegen aus
dem Reiche wiſſen, daß es uns in den letzten Jahren ver-
ſchiedenfach gelungen iſt, unſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
weſentlich beſſer zu geſtalten.

Wir in Halle a. S. haben deshalb beſondere Veranlaſſung,
das Verbandsjubiläum feſtlich zu begehen!

Futter für die Tätigkeitsbogen.
Welche Lappalien häufig von den auf Grund des Halleſchen

Polizeiſyſtems beſtellten Ordnungshütern als ſtrafwürdige Ver-
fehlungen angeſehen werden, dafür lieferte eine Verhandlung
vor der hieſigen Strafkammer den Beweis. Ein Geſchirr
führer mußte ſein Geſchirr auf der Straße ſtehen laſſen, wäh-
renddem er einige Beſorgungen zu erledigen hatte. Er hing
den Pferden die Futterbeutel um, von deren Jnhalt etwas auf
die Straße fiel. Ein w. ſamer Poliziſt bemerkte es; ihm er
klärte der Geſchirrführer, Laß er den Platz von den Futterreſten
ſäubern werde, was auch geſchah. Nichtsdeſtoweniger erhielt
der Geſchirrführer ein Strafmandat über 3 Mk. wegen
Uebertretung der Straßenpolizeiordnung!

Natürlich erhob der Betroffene Einſpruch und wurde von
Schöffengericht freigeſprochen. Dem Amtsanwalt erſchien
vielleicht nicht aus eigenem Antriebe die Sache ſo wichtig,
daß er Berufung einlegte! Jn der Strafkammerverhandlung
wurde feſtgeſtellt, daß der Geſchirrführer unverweilt die Straße
gereinigt hatte. Der Staatsanwalt beantragte ſelbſt Frei-
ſprechung. Das Gericht ſchloß ſich dem Antrage an. Leider
konnte es die Koſten nur der Staatskaſſe, nicht dem Polißziſten
auferlegen.

Jeder Einſichtige muß zugeben, daß es geradezu unglaublich
iſt, wie ein derartiger Apparat um ſolcher gänzlich nichtigen
Sache willen in Bewegung geſetzt werden konnte.

An der Berufung des Amtsanwalts erkennt man deutlich
das Beſtreben, alle Handlungen der Polizei und ſeien es auch
die überflüſſigſten und verkehrteſten, richterlicher Rechtfertigung
teilhaft werden zu laſſen. Wenn die Möglichkeit beſtände,
übereifrigen Beamten wenigſtens die finanziellen Folgen ihres
Vorgehens aufzuerlegen, würde manche Eintragung in die
Tätigkeitsbogen der Polizei und manche unnötige Behelligung
der Gerichte von ſelbſt unterbleiben.

Sperre. Vom Vorſtand des Verbandes der Friſeure wird
uns mitgeteilt, daß das Geſchäft von Kleine, Böll
bergerweg 13, wegen Maßreglung geſperrt iſt.
Friſeurgehilfen wollen dies beachten.

Touriſtenverein Die Naturfreunde. 1. Wingſſgertog Tour
nach Naumburg Köſen Bad Sulza. Abfahrt 5.48 Uhr morgens.
Fahrpreis 2,30 Mk. Ferner vom 15. bis 17. Mai Tour nach der
Sächſiſchen Schweiz. Abfahrt 4.30 Uhr morgens. Fahrpreis
7,50 Mk. Treffpunkt Hauptbahnhof.

Anarchiſten Kongrefz. An den Pfingſttagen findet hierſelbſt
in der Moritzburg ein Kongreß der Anarchiſtiſchen Föderation
Deutſchlands ſtatt. Auf ihm ſoll u. a. Stellung zur ſozialdemo-
kratiſchen Wahlrechtsbewegung genommen werden.

Der Halleyſche Komet iſt jetzt etwa 8 Millionen Meilen
von der Erde entfernt und iſt bei klarem Horizont mit bloßem
Auge zu beobachten. Wer ihn ſehen will, muß allerdings rechtfrüh c da er am 13. Mäi um 2.24 morgens aufgeht.
Um 4.17 Uhr erſcheint dann das esgeſtirn, vor deſſen
Glanz der Schweifſtern ſchnell erbleicht. Bis zum 18. Mai
verkürzt ſich immer mehr die Zeit der Sichtbarkeit des Kome-
ten am Morgenhimmel. Am 18. Mai, dem Tage, wo die Erde
vom Kometenſchweif berührt werden ſoll, erſcheint der Komet
3.30 Uhr früh, während die Sonne bereits 4.09 aufgeht. Der
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Erde entfeknt. Von dieſem Tage ab kritt der Komei an den
Abendhimmel, er rückt auch bis gun 20. Mai der Erde noch
etwas näher bis auf 3110000 Meilen, dann entfernt er ſich
wieder in den Weltraum. Am 19. Mai geht die Sonne 7.58
Uhr unter, der Komet 8.37 Uhr. Dann vergrößert ſich der
zeitraum der Sichtbarkeit auf etwa 3 Stunden am 23. Mai,
vo der Komet um 11.07 Uhr erſt untergeht. Schnell wandert
er dann von uns, am 30. Mai iſt er bereits wieder 9 150 000
Meilen entfernt.

Meſſungen der Größenverhältniſſe des Kometen, die der
Aſtronom Varoni vom Mailänder Obſervatorium ausgeführt
hat, ergaben folgende Reſultate:
Es beträgt die Schweiflänge des Kometen mindeſtens zwan

zig. Grad gleich 2414 Millionen Kilometer, ſein Kopfdurch-
meſſer 15 Sekunden gleich 5340 Kilometer, der Durchmeſſer
der Kopfhülle 8 bis 9 Minuten gleich 200 000 Kilometer, der
Schweifdurchmeſſer am äußerſten Ende einen Grad gleich eine
Million Kilometer. Der Erddurchgang durch den Schweif des
Kometen wird danach etwa drei Stunden dauern.

Aufzufinden iſt der Schweifſtern in der Nähe des Stern-
bildes der Zwillinge. Dieſes gewahrt man leicht unter
Benützung des „Großen Wagens“ (Gr. Bär). Eine Linie vom
vorderſten Stern der „Deichſel“ des Gr. Wagens über deſſen
rechtes „Hinterrad“ führt in etwa doppelter Verlängerung
genau auf das Sternbild der Zwillinge. Nördlich von dieſem
Sternbilde befindet ſich auch der rötlich leuchtende Mars. Zu
verfehlen iſt es alſo nicht.

„Süudige“ Luſtbarkeiten. Die Polizei erinnert daran, daßr
am I. Pfingſtfeiertage öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle,
Schauſtellungen und Muſik-Aufführungen in Singſpielhallen
Tingeltangeln) ſowie am Vorabend des Feiertags öffentliche Tanz
luſtbarkeiten und Välle verboten ſind.

Bureauöffnung. Zur Anmeldung von Beerdigungen iſt das
Bureau VIII, Rathausſtraße 19 II, am Montag, den 16. Mai 1910,
vormittags von 9--10 Uhr geöffnet.

Poſtverkehr zu Pfingſten. Am 15. Mai, dem 1. Pfingſtfeier
toge, findet im Ortsbeſtellbezirk eine einmalige Paket- und Geld-
veſtellung ſatt. Am 2. Feiertage werden weder Pakete noch
Geldſendungen beſtellt.

Brieſe im Poſtpaket. Wegen Briefportohinterziehung wurde
gegen den Firmeninhaber Schober in Halle ein Strafbefehl über
413,20 Mk. erlaſſen. Sch. hatte an ſeinen Berliner Vertreter
783 fertig adreſſierte und mit dem Ortsporto verſehene Briefe in
einem Paket geſandt. Jn Berlin ſollten die Briefe, an dort

wohnende Adreſſaten gerichtet, zur Poſt gegeben werden. Die
Poſt ſah in dem eingeſchlagenen Verfahren eine Portohinterziehung
und veranlaßte den Strafbefehl, der das doppelte des Strafportos
ausmacht. Die Firma erhob hiergegen Einſpruch mit der
Motivierung, daß die Paketſendung keineswegs den Zweck der
Portoerſparnis haben ſollte. Vielmehr ſeien die Briefe im Jntereſſe
des Berliner Vertreters, der kein Bureauperſonal habe, im Kontor
der hieſigen Firma verſandfertig gemacht worden. Eine Ueber-
tretung des Poſtgeſetzes liege überhaupt nicht vor. Das Geſetz
verbiete nur, Briefe anders als durch die Poſt zu befördern. Das
Verſchicken von Briefen in einem Poſtpaket ſei alſo ſtatthaft. Vom
Schöffengericht wurde der Einſpruch verworfen und der Straf-
befehl beſtätigt. Der Wortlaut des 8 1 des Poſtgeſetzes laſſe ſich
nicht nach der von der Firma verſuchten Auslegung ſoweit ausdehnen,
daß paketweiſe Ueber indung von Hunderten von Briefen zu dem
Zwecke, ſie nachher einzeln gegen das billigere Ortsporto weiter
befördern zu können, auch noch als Briefbeförderung „durch die
Poſt angeſehen werden dürfe. Das Gericht erblickte in der Paket
ſendung alſo eine Portoerſparnis für Briefe.

Zur Himmelskunde. Vom GeographiſchAſtronomiſchen
Verlag Adolf Mang in Stuttgart iſt eine drehbare Stern-
karte mit Sonnen- und Mondlauf herausgegeben worden, die
gerade gegenwärtig viel Jntereſſe beanſprücht. Wer den Vor-
gängen am Sternenhimmel ſonſt nicht übermäßig viel Be
achtung ſchenkt, lenkt ieg wohl öfter als ſonſt ſeine Blickeine um den ſeltenen Gaſt, den Halleyſchen Kometen, zu er

ar Jhn aufzufinden, bietet die Karte treffliche Hilfs-
mittel. Aber auch auf alle übrigen Fragen nach Dingen, die
mit der Sternenwelt in Zuſammenhang ſtehen, gibt die Karte
Auskuft. Die ſinnreich konſtruierte Karte koſtet 1,75 Mk., eine
erſchöpfende Anleitung zu ihrem Gebrauch 1,00 Mk. Es iſt
anzunehmen, daß ſich viele Leſer für beide der Wiſſenſchaft
dienenden Veröffentlichungen intereſſieren werden.

Stadttheater. Der Spielplan für die letzten Tage der zu
Ende gehenden Saiſon lautet: Freitag: Götz von Verlichingen
mit Fräulein Hollmann als Gaſt. Sonnabend zum letzten
Male: Was ihr wollt. Schülerkarten à 1,10 Mk. hierzu werden
an der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag nachmittag
außerordentliche Volksvorſtellung: Des Meeres und der Liebe
Wellen, abends Alt-Heidelberg, r Fräulein Hollmann als
Gaſt. Montag nachmittag bei ganz kleinen Preiſen: Der dunkle
Punkt, Parkett 1,05 M., die übrigen Plätze entſprechend billiger.
Montag abend letzte Vorſtellung der Spielzeit und letztes Gaſt-ſpiel Hermine Hollmann: Götz von Verüchingen.

Jns Waſſer gegangen. Heute früh “26 Uhr ſtürzte ſich die
21jährige Jda L. aus der Luiſenſtraße bei der Eliſabethbrücke
ins Waſſer. Furcht vor Strafe ſoll das Motiv zur Tat ge-
weſen ſein.

Unfall in der Raffinierie. Am Mittwoch kur
geriet in der Raffinerie dem Arbeiter Otto S
Unterplan wohnhaft, ein Eiſenſpahn ins Auge.
mußte ſich ſofort in die Klinik begeben.

Ueberfahren. Bei der Abfuhr von Aſche in der Bruck-

vor Mittag
uhmann,

Der Verletzte

dorferſtraße wurde der Arbeiter Steiz von hier am Mittwoche über den r gefahren. Er mußte in ſeine
Wohnung, Martinſtraße, gebracht werden.

doch Stillſtand gebracht hat,

Sparen

Loktalkambf und Lokaliſſte.
Wir erſuchen die Genoſſen des Saalkreiſes, die heute an der

Spitze des Provinzteiles bekanntgegebenen Beſchlüſſe der Geſamt-
Preßkommiſſion zu beachten. Die Beſtimmungen gelten auch für
den Saalkreis. Redaktion des Volksblattes.

Radewell, 11.Mai. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung
am 9. Mai wurde ein Vortrag über die Ueberlandzentrale ge-
halten. Die Beſchlußfaſſung über eventuellen Beitritt wurde ver
tagt. Das Kanalprojekt iſt genehmigt worden. Die Vergebung
der Arbeiten wird nun ſofort ausgeſchrieben. Eine Anleihe hier-
ſür ſoll bei der Kreisſparkaſſe aufgenommen werden. Eine Kom-
miſſion zur Erledigung der weiteren Arbeiten wurde gewählt, ſie
beſteht aus den Vertretern Holz, Lindner, Oswald und dem Vor-
ſteher. Des weitern wurden Mittel zur Unterbringung von
Kindern in der Walderholungsſtätte bewilligt. Ein Antrag auf
Feſtlegung der Gemeindevertreter Sitzungen wurde abgelehnt.

Der Antrag auf Einführung einer Umſatzſteuer wurde ein
ſtimmig genehmigt. Von unbebauten Grundſtücken iſt 10, von
bebauten 1/2/0 zu zahlen.

Die Produktion im Jahre 1900.
Ein glänzender Beweis für die Widerſtandsfähigkeit der ge

noſſenſchaftlichen Organiſation bildet der Fortſchritt, den die
berühmte Hamburger Konſumgenoſſenſchaft Produktion
im letzten Jahre gemacht hat. Das Kriſenjahr 1909, das faſt
allen anderen wirtſchaftlichen Organiſationen Rückgang oder

brachte ihr einen Mitglieder-
Zuwachs von 35 098 auf 41 875, alſo um 6777 Perſonen und eine
Zunahme des Umſatzes von 8041 755 auf 10 459 936 oder um
2004 181 Mk. Nicht zum wenigſten verdankt die Produktion
dieſe Stabilität den ihr von ihren weitſchanenden Gründern
mit auf den Weg gegebene Einrichtung, die ſie befähigt, ihren
Mitgliedern in Zeiten allgemeiner oder individneller wirtſchaft-
licher Not einen Rückhalt, eine Stütze zu bieten: den Not-
fonds. Dieſer Notfonds, der durch Aufſammlung der Rück-
vergütung jedes Mitglieds bis zur Höhe von 100 Mk. gebildet
wird, hatte Ende 1909 die Geſamthöhe von 514 178 Mk. bei
15 456 beteiligten Mitgliedern erreicht. Das letzte Jahr brachte
naturgemäß eine beſonders ſtarke Jnanſpruchnahme des No!-
fonds: während 1908 nur 4368 Mitglieder insgeſamt 112 701
Mark erhoben, entnahmen im lehten Jahre 6642 Mitglieder ins-
geſamt 176 943 Mk. Beſonders beachtenswert iſt die Tatſache,
daß insbeſondere in der Zeit der großen Bauarbeiter-
ausſperrung vom 5. Juli bis 21. Auguſt rund doppelt ſo
viel Notfondsſummen und etwa anderthalb ſo viel Spargelder,
insgeſamt 222 288 Mk. mehr zurückgezahlt wurden, wie in der
gleichen Zeit des Vorjahres.

Der erzielte Reingewinn betrug im Berichtsjahr 594 815
Mark gegen 390 599 Mk. im Jahre 1908, d. i. ein Mehr von
52 Prozent, im Vergleich zu einer Zunahme des Umſatzes um
nur 25 Prozent. Bilanzmäßig treten von dieſem lieberſchuß
freilich nur 17255 Mk. in Erſcheinung, weil dem ſeit drei
Jahren geübten Gebrauch zufolge von dem Umſatz zunächſt
4 Prozent als feſtſtehender Rabatt an die Mitglieder von der
Gewinnſumme abgeſetzt wurden, und außerdem eine Extra-
abſchreibung von 50 000 Mk. gemacht wurde. Von dem Rein-
gewinn wurde dann den Mitgliedern eine Rückvergütung von
1 Prozent ausgeteilt, ſo daß die Mitglieder auf ihre Waren
entnahmen insgeſamt 5 Prozent gutgebracht erhielten.

Die Zahl der Genoſſenſchaftsläden wuchs von 71
am Anfang auf 76 am Schluſſe des Geſchäftsjahres. Davon
waren 60 allgemeine Verkaufsſtellen, 12 Schlächter-, 8 Brot-
und 1 Grünwarenladen. Bekanntlich betreibt die Produktion

eine große Bäckerei und eine vorzüglich gehende Schlächterei.
Die Bäckerei hatte im Berichtsjahr einen Umſatz von
1330 099 Wetk.; es wurden in ihr 16640 Sack Weizen- und
17 449 Sack Roggenmehl verbacken. Außer Schwarz- und Weiß-
brot werden auch Konditoreiwaren hergeſtellt. Die Schläch-
terei ſetzte ſogar für 2664 149 Mk. Waren um. Sie ver-
arbeitete 12087 Schweine, 903 Ochſen und 498 Kälber eigener
Schlachtung, dazu noch für faſt eine halbe Million zugekauftes
Fleiſch, Därme uſw.

Die Genoſſenſchaft betreibt außerdem noch eine Tiſchlerei,
eine Klempnerei und Schloſſerei und hat im vergangenen Jahre
eine eigene Anlage für die Herſtellung von Mineralwäſſern
und anderen alkoholhaltigen Getränken errichtet. Jn der
Bauabteilung der Produktion wurde im Berichtsjahre
eine Erweiterung der Schlächterei vorgenommen; ferner wurde
ein großes Stall-, Automobil- und Werkſtellengebäude ſowie ein
neues Wohngebäude errichtet und auf dem Zentralgrundſtück
der Genoſſenſchaft der Bau eines neuen, ſieben Stockwerke hohen
Speichers begonnen. Die Produktion beſitzt nunmehr 16 Grund-
ſtücke mit 36 Gehäuden, zum größten Teil Wohngebäuden,
deren Wohnungen an die Mitglieder zu erheblich billigeren als
den ſonſt in Hamburg üblichen Preiſen vermietet ſind.

Alles in allem beſchäftigt die Hamburger Genoſſenſchaft ein
Perſonal von 766 Köpfen, davon l in der Verwaltung, 211 in
der Warenproduktion, 424 in der Warenverteilung und 80 für
die Reinigung der Läden uſw. Endlich ſeien aus der Bilanz
der Genoſſenſchaft noch einige Zahlen mitgeteilt.
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gliedergukhaben (Geſchäftsantekle) hatten am 81. Dezember
1909 die Höhe von 618 341 Mk. erreicht, die Spargelder die von
4 361 080 Mk., die verſchiedenen Fonds die von 5 128 669 Mk.
Die Grundſtücke der Genoſſenſchaft ſtehen mit 4642 081 Mk. zu
Buche; ſie ſind nur mit 1 787 000 Mk. Hypotheken belaſtet, denen
übrigens auch noch eigene Hypothekenanlagen der Genoſſen
ſchaft in Höhe von 1 308 650 Mk. gegenüberſtehen.

Soweit wie

teilien Arbeitsſklaven.

Bild.

Weißwaren induſtrie.

täglich handhaben.

als etwa 2 Mk. bei uns.

einem Dutzend Knöpfen

horrenden Abzüge ab:

Jones“, die im Auftrag

trocken ſind, ſchleppen
100--150 Pfund. Der Lohn
Woche, da ſelten mehr als
mehr als etwa 3 Dollar.

äußerſte beengt. Die
trolliert.

ihrer Stellung bewahren.

wert gehalten.

Tobacco Companh

das nackte Leben verdienen

wogen wird.

teilnehmen läßt. Sie ſind
wertig.

Die Mit-

So berichtet der Chicago
dortige, faſt ausſchließlich weibliche Arbeitskräfte beſchäftigende

Wir
rinnen, die ein ſieben Pfund ſchweres Eiſen zehn Stunden

Mit dem Bügeln von täglich 840 Korſett
überzügen verdient die eine wöchentlich 6 mit dem Plätten
von täglich 40 Dutzend Unterröcken die andere 819 Dollar.
Beide ſind Witwen, die Kinder zu ernähren haben. Ein Dollar
iſt zwar 4,20 Mk., bedeutet aber bei dem dortigen Geldwert,
beſonders ſeit den letzten rieſigen Preisſteigerungen, nicht mehr,

Eine Näherin, die einen alten
Vater in Rußland unterſtütt, verdient mit dem Aufnähen von

immer
1 Dollar Eine andere verdient mit dem Einfaſſen von täglich
81 Dutzend Korſettüberzügen 5 Dollar die Woche.
für 200 Arbeiterinnen derſelben Fabrik.

vier Co ge
Dazu kommen Ueberarbeiten nach

Feierabend, die nicht bezahlt werden.

Aus der Frauenbewegung.
Frauenelend in Amerika.

das goldene Reich
reicht auch das grauſame Elend d

des Kapitalismus, ſoweit
er zu ſeinem Dienſte verur-

Und die Frauen, den edlen Gegen-
ſtand gefühlvoller Reden chriſtlicher oder ſreiſinniger Volks-
freunde, trifft es am härteſten.
Lande der höchſten kapitaliſtiſchen Machtentfaltung und rück
ſichtsloſeſter Ausbeutung ungeſchützten Menſchenmaterials. Ob
im hochentwickelten alten Oſten, ob im rückſtändigen Süden, in
den ſegenſchweren Gefilden des Weſtens: überall das gleiche

Nicht zuletzt in Amerika, dem

DDaily Socialiſt über die

hören da von Bügle-

einen Cent (100 Cent

Und ſo fort
Vom Lohn gehen die

Täglich 7 Cent für Benntzung der
elektriſchen Triebtraft; für eine gebrochene Nadel 2, einen zer-
riſſenen Riemen 10, eine geſprungene Feder 5 Cent.
kommen, ſei es um wenige Minuten, wird mit 10 Cent gebüßt.
Jn einer anderen Abteilung verdienen die ganz jungen Ar
beiterinnen im Wochenlohn 3, 314 und 4 Dollar!

Aus Milwaukee, der Stadt der Rieſenbrauereien und der
ſtarken Brauereiarbeiterorganiſation,

Zuſpät-

berichttt „Mutter
des Jnternationalen Brauerver-

bandes die Zuſtände in den Flaſchenbierabteilungen
der Brauereien unterſucht hat: Bei ſchwerer Arbeit, in ſolcher
Näſſe, daß Kleider und Schuhe am nächſten Tag noch nicht

ausgehungerte Mädchen Kiſten von
beträgt 75-—80 Cent; für die

gearbeitet wird, nicht

Die Freiheit iſt aufs
Benutzung der Kloſetts wird ſcharf kon-

Eine Arbeiterin, die das Glück hat, da
eines Vorgeſetzten zu erregen,

So begreift es ſich,
KHfeumatismus und Schwind ſucht auch die Pro ſt i
tut ion mit ihren Folgeerſcheinungen unter den unglüdlichen
Arbeiterinnen graſſiert. So auch, daß die Bemühungen, ſie zu
organiſieren, bisher vergeblich geblieben ſind. Der energiſche
Entſchluß der Brauereimillionäre, keine Organiſation der Ar
beiterinnen zu dulden, wird durch die Jndolenz der niederge-
tretenen Mädchen unterſtützt.
Einbeziehung ihrer Kolleginnen bisher noch keines Kampfes

s Wohlgefallen
kann ihre Ehre nur auf Koſten

daß neben

Die Arbeiter aber haben die

Weiter hören wir aus den großen Fabriken der American
in Louisville (Kentucky),

1. April 3500 Zigarren arbeiterinnen
Streik getreten ſind. Die Arbeiterinnen erklärten, daß ſie kaum

und durch die Lebensmittelverteue-
rung gezwungen ſind, Lohnerhöhungen zu fordern. Ferner ver-
langen ſie beſſeren Geſundheitsſchutz und Kontrolle der Wagen,
auf denen der Tabak, ſehr zu ungunſten der Arbeiter, ver-

Trotzdem die Polizei mit gewohnter Brutalität
vorging, hoffte man auf den Anſchluß der übrigen Fabriken.

Man nehme dieſe Berichte zuſammen mit dem, was jüngſt
über die Bluſen- und Strohhutinduſtrie in Neuyork bekannt
geworden iſt, mit dem grauenvollen Elend der ſüdſtaatlichen
Textilinduſtrie uſw. uſw., um zu begreifen, wie in dem reichſten
Lande der Welt der mit jeder Stunde an Macht gewinnende
Kapitalismus, geſtützt auf feile Geſetzgeber, Behörden und
Richter, die Schöpfer ſeiner Schätze, ſoweit ſie ihm nicht durch
ihre Organiſation Beſſeres abtrotzen, am „Nationalreichtum“

überall gleichartig und gleich-

daß am
und Arbeiter in

Das ſtäatiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von

Sonntags von 11-2 Uhr.

Achtung vor Nachahmuugen!
r A.

Nervenschwache
und Nervenersechöptung. Aeusserst leurreicher Katgeber

und deron Folgezustände.
gesundheitlichen Nutzen.

Tranringe von wieder
d 75 3 an, Ver-

S lobungsringe, mit u
garantiert echt W. Knabe, Lands

und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütang und
Meilung von Gebiärn- und RüekonmarkKs-Ergchöpfung, vor
un oinrelne Grzane Konzentrierten Norven-ZAaexristt er

Von geradezu unschätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

beziehen von Dr. med. Rumier Nacht. Genf 240 (Schweiz).
Von morgen Freitag mittag ab

flisches Fleiseh
ergerstr. 68, II

Deſſins von 37 an.
Borchenthemden, aroß,

f. Männer von I. 25 C an.
Sommer-HormulwäscheFür Hausbedarf und Wäsche

ist Elfenbein Seife mit in tat.„Eiefant“ überall beliebt. m

In fast jedem Kolonial- i itwaren-, Seifen- u, Drogen- Krawe en
Hesenträger

zu allerbilligſten Preiſen
empfiehlt

geschäft zu haben.

Gold 333 ge
ſtemp., v. Z. 00

an ſowie in 14kt. 585, 18kt. 750,
Dukatengolds50geſtemp. gravieren

gratis, nur bei
A. Weiss, Halle u. S.,

Kleinſchmieden 6.
Zu beziehen durch

Haushaltangsbüceher
für alle Tage des Jahres, e

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.
P Preis 60 Pf. und 1 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Gottheil,
Gr. Klausſtraße 9.

S hlaucrucs den henen

rief uBlikyöbhti ü.
Volksbhuchhanelung.

Kuperts.

ürze

c I

Standesamtliche Nachrichten

Halle Süd (Steinweg 2) 11. Mai.
Aufgeboten Kaufmann Franken

und Thereſe Silberberg (Halber-
ſtädterſtr. 14 und Magdeburger-
ſtraße 49. Kaufmann Schmeil
und Martha Sier (Germarſtr. 5
und Ludwig Wuchererſtraße 62).
Verſicherungsbeamte Wilke und
Marie Böckmann Ludwigſtr. 4
und Schönitzſtraße 4). Reiſende
Hanke und Margarete Tſchirſch
(Berlin). Konditor Klopfer und
Alena Schütze (Dresden).

Eheſchliefzung: Arbeiter Ma-
tuszak u. Ludwika Müller (Liebe-
nauerſtraße 18

Eeboren: Ober-Poſtſchaffner
Blüthgen T. (Rudolf Haymſtr. 9).
Gaſtwirt Seydewitz S. (Großer
Berlin 14). Goldſchmied Klinz T.
(Große Ulrichſtraße 20). Maurer
Klepzig Sohn (Zenkerſtraße 16).

mit dem
Kreuzstern
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Die dünnste Wassersuppe, Jede schwache Beuitlon, edenso Saucen, Gemüse ung Salats
erhalten augenblfcklich unvergleichlich felnen, Kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz
einiger Tropfen MAGGI-Würze. Verwendunqsanleitung befindet sich bel Jeder Original

fasche. Probeſläschchen 19 Pfg.

wer

MAGGis gute, esparsame Küche
t h

Sattler Träger S. (Thüringer-
ſtraße 28).

Geſtorben: Arbeiters Amelang
T. totgeb. (Gr. Brauhausſtr. 23.
Ww. Karoline Richter geb. Mahler,
814 J. Merſeburgerſtr. 147). Jn-
valide Teuchert, 69 J. (Martin-
ſtraße 22). Student Hanl, 27 J.
(Alte Promenade 5). Ww. Marie
Moiſel geb. Reichardt, 78 Jahre
(Gommergaſſe 9).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).
11. Mai.

Aufgeboten: Geſchirrführer
Sauer und Marie Zwarg (Große
Wallſtr. 42). Arbeiter Frühauf
und Marianne Malecki (Brach-
witzerſtr. 7 und Leipzigerſtr. 94).

Geboren: Brauereiarbeiter
Rößler S. (Zietenſtr. 39). Ober-
leutnant i. 36. Füſ.Rgt. Heineccius
S. (Advokatenweg 48)

Geſtorben: Jnv. Fabrikarbeiter
Kindermann, 76 J. (Geiſtſtr. 57),

Z. T



„Morävee

Seefiseche Vvolksnahrung!
Grosse Fänge unserer Dampfer!

EEFo Wiederum ein Waggon Freitag früh eintreffend!
Wir empfehlen beſonders Pfg. per Pfd.

Seel achs ohne Kopf 20
8 im Anſchnitt 22 Pfg.

Kabeljau ohne Kopf 23
im Anſchnitt 25 Pfg.L Schollen h Uns a

Pfg. per Pfd.
Seehecht ohne Kopf (ſehr fein) 33

im Anſchnitt 35 Pfg.
ohneGrosser Schellfisech Korf 35

im Anſchnitt 38 Pfg.
Angelsoheltfische (ie nach Größe) 35-45

Rofzus en (große) s 5Alle übrigen Sorten Seefische W
zu billigſten Tagespreiſen.Blegen-Fettherin e ſehr zart und delikat, vorzüglich

zur Selbſtbereitung von CGabel-
bißſen geeignet, Rezevte gratis) Stück 8 und 12 Pfg.

Preiswerte Rostüm höche

aus guten Stotfen, auch für starke Figuren,
in schwarz, marine und farbig, fussfrei und lang

22 18 18wh- Il Aen VollNnvetHuge2

reich mit Stickoerei u. mit schönen Zwischen-
Spitzen garnioert,

6.50 4.50 3.75
sätzen u. Stickereipass.,

9.60 6.50 5.50

u

II
mit Einsätzen reich
garn., auf Seidenfutter

15.00 12.00 9.00 g“

In reicher Auswahl preiswerte Kinder-Kleider.
Aus Housselin u. leichten Woſtrtoften.

Für das Alter von 1--5 Jahren
von J an

Für das Alter von 6 14 Jahrenvon y3 an

Aus Bafit, Depdir und leinen.

Für das Alter von 1--5 Jahren
von I M. an

ar das Alter von 6--14 Jahren
von M. an

n Hön ie o e

TTur Bowle

J Filiale

3 Stück 20 und 30 Pfg.

beräuch. Werer-lachrheringe er t

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

j dirett aus drich gebratene fchkotelette e 3
J W Täglicher Eingang in friſchen Räncherwaren. u

Marinaden (Fisch Konserven). Kaviarp.
Deuhche Danptfcheres Geveltctaft Norter

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands.
hale a. S., Gr. Urichſtraße 58. Telephon 1275.

um e5 7 z Esggsew a e0 e e8 woneh W de h eBacren

Bezugsguelle Für Händler u. Restaurateure.

C dölereer Welzennen

Sultan.-Rosinen 1 Pfd. 30, 50, 69, 70 u. 80 Pf.
Grosse Rosinen 1 Pfd. 30, 35, 40, 50, 60 Pf.

1 Pfd. 35, 40 und 45 Pf.I Xorintuen
Süsse Mandeln 1 Pfd. 1.20 Mr.
R Beayr. Sehmelzmargarine h. 80, 90 Pf. u. 1.00

empfiehlt zur Festhàäckerei

er r 2530.
M. Jrautwein,

bietet Jhnen die

4 o e r 8
S e e S m e e eS S Seee De We u Man

J Empfehle zu den Feiertagenne preis 80 Pfonnig.
M wen in Haaraſbeiten zu den biigeten Preisen.

Achten Sie genuun auf meine Firma!

Patriz-, Teil-, Record-

erlitt ter mit Frenj-
Mark 70.

Steinweg 30,
2m HKoannischen Platz.

Zu fingsten
empf. m ein großes Lager in nur

besseren Schuhwaren
in schwart B. ihn ſowie all

e

vorkommenden Neparaturen
zu joliden Preiſen.

o. oper lnsdeverzt. 60.

katal grailz In T kanle m

n in C men ätten deitichant Orozsvertrieh A. äehitsch. fernen 3blß

Schaſhle, Veryhung;- Trauriuge,

Möbelfabrik,
Gr. HMärkerstrasse 26.

Massiv goldene in ßockendorf.
2. Pfiugſtfeiertagee r 3 Uhr an:

Zallmusik.
fugenles, aus e en 60

in jeder Facçon und Preislage.
Grosse Aus-
wahl stets
am Lager. Hierzu ladet ergebenſt ein

Auf Heinrich Linduner.besonderen Auch empfehle werten Vereinen
Wunsch und Gewerkſchaften mein Lokal

nebſt Garten und Kegelbahn zur
kuia- gefälligen Benutzung.

Interfigant Herrliche Bauwmblüte.
in kürzester Sfrreoclka u.

Glück aufs
Zu dem am 3. Feiertag ſtatt
findenden

eng Man
ladet freundlichſt ein

P Zeit.ayavierung gratta.

Robert Koch,
Uhren, Gold- u. Silber waren.
nur Keipzigereto. 44.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

7 Gegr. 1873.
Zausch.

meine Lokalitäten.
Den 2. Pfingſtfeiertag: Ball,

9Einrichtungen, Zu beziehen durch alle Austräger d. 3. Feiert.: Kränzchen

von Karl Kanutsky.

die des Vereins PEdelsteln“.einzelne Möbel. Volkebnohhandlung e G ladet freundlich ein

Herz R. Kresse.e Achtung Acohtung!7n NissumaII

Komeitkarten, T Singſtſeierwgs
a Alle Arten Schmucksachen R an e o 4 Se n
5 sehr billig.S. es Arh.-Ges.- Vereins Rauvnn.

Spielwaren.
I Papier-StofwäscheMey Edhch). Ohne Karte kein Zutritt.

Es ladet freundlichſt einLisvein Keil, Der Vorstand
Wörmlitzerstr 12, Beko Wollstr. t

Pfiogsikarten,

i zen iriſches Art usſetze en und ſcho

ſFieisennaſſs Sſabienenetein
Jnhaber: Robert Aummnel, T7rütstrasse, im

S empfiehlt pring Kindſſeiſch,en zum Kochen 60-65 Pf.
zum Braten 70--75 Pf.

Kalb Hammel u. Schweineſleiſch

ſowie hochfeine Wurstwaren hiligst.

5 St 0Pf., ferner ma ch derLinie Erean ad
neuen Poſtgeb.h weiß und ſamme t

e Jentzsch., Leipz igerſtr 31,
Oskar Ballin sen. Leipzige rſt ev

e

he e

in großer Auswähl, Diebeſtes Fabrikat, äußerſt bitig S
empfiehlt Denn bei Franz Thieme inbrunoRolle, Älnnn

zEinen gaenen

delikut

Tür die Anſergte. vexantwortlich: Rob.

Bruno Berthold, Gr. Stein ſtr. 48,

Paul Ewers., Gr. Ulrichſtr. 51,
Rrast Fischer, Moritzzwinger 1,
Max UHollünder, Alter Markt 1.
V. 4. Hildebert Pritre. Südſtr.52,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,

Richter Leipzigerſtr. 66,
Fr. Wahren, Ecke Post u. Leipz.-Str. Freitags: Schlachtefeſt.

Bekommt man e wie in Berlin. b v Felix violi. e Zeitz e 6. leere Kube u verimlelen e 53, h

z Kinderwage z Wer neuen e
Braucht nicht zu gehen in die

Aer lebt e De
a a verlange die Deutſcheſind ſof. ſpottbill. z. verk: Türen,

nd 75 akanzer Ehreines Gefſi cht, roſige Fenſter, Bretter, Bruchsteine, e zr iboſt lingen 156.
20000 Wauerſteine, Balken, Trep- uten Nehenverdionst!

nen Teint? Alles dies erzeugt: ven, Rahmen uſw. Brennholz in we r in feſten Stellungen ſo
Tilienmilch- Seife Fuhren und Körper werten r

Bergmann L Ko., Radebenk t. S. indner. rbeitern i. engſteen fon en leichtSchi hohen 9 eben ienſt ohne Riſiko,S frei Schlachlefet. e wenn hen nen gehenen einführen. Bei billigſter Preis
b. 6Göelig, ſtr. 28 V. ſtellung liefere beſte Ware. Sieröde ut in einer a

Tube 50 Vf. be ſei. unter 8.7 Volksblatt Holle erbeten.er Co. Leipzigerſtr 104, Schlachtefeſt.
i Gr Ulxra S hHausurbeitertI atz. r. Ulri hſtr. b, r r. Feteva, Urur e e nenBlumentalſtr.27. 8 auf Girlanden ſofort geſucht.

v r. Mnmann,e en.Saheuricia,
a ittelwache Nr. 6. Wohn Anzeigen

rin t Horgen Freitag: Schlachtefeſt. *Turſjtr. 25 Nähe Steinweg frol.

H. Kichter. Schützenſtr. Wohn., 2St., K., K., f. 300 u. 210.4
z. 1.7. z. verni. Näh. b. hausm. Thomsen.

gſſfüchenſchmeclenden Pfüngſſtuchen z

zur ſür An A. en äuſel. ehe i de Aen deure n 6chmeerſtt. 21. steht JEin

Weiss wein
vom Faß, Liter r 75 Pfg.

Rotwein
vom Faß, Liter 70 Pfg.

Beorneastier m 80
17S5 u. o

Apfelwwein Fl. 80, 38 Pfg. inkl.

I Frischer Waldmeister
1 Bund 5 Pfg.

Assmannshäuser Fl.ü er e Pfg. inkl.l. 100F en inkl,
Fl. 125 Pfg. inkl.

Preisselheeren,
ausgewogen,

1 Pfd. 30, 5 Pfd. 140 Pfg.
Stachelbeern
2 Pfd.Doſe 65 Pfg.,
1 Pfd.Doſe 40 Pfg.
Mirabellen

2 Pfd.Doſe 70 Pfg.
Erdbeeren Ananas)

2 Pſd.-Doſe 115 Pfg.
Sen fgurben,

harte, 1 Pfd. 40 Pfg.
Schnittspargel

(ohne K.) 1 Pfd.Doſe 43 Pfg,
2 Pfd.Doſe 75 Pf.

Schnittspargel
(mit K.) 1 Pfd.Doſe 50 Pfg.

2 Pfd.Doſe 85 Pfg.Stangens argel
2 Pfd. Doſe 135, 145, 155 Pfg.

leiprie geJAllerlei1Pfd.- e -D. 95 Pf.

Los Eisfele
Marktplatz 22,im Gold. n e Telephon 886

Anclehts-Povxtkarten

empfiehlt die Volksbachhandlung.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 10. Mai.
Aufgeboten Lackierer Zink

und artha Struzyk (Nikolai-
ſtraße 11 und Delitzſcherſtr. 78).
Kunſt- und Handelsgärtner Dick-
hauſen u. Anna Altendorf (Barmen
und Frieſenſtraße 28). Eiſenbahn-
Materialien-Verwalter Wolff und
Wauda Mongalski (Hoyerswerda
und Poſen). Ingenieur Heine und
H. Otto dalle a. S. u. Groden).
Former Block u. Auguſte Albrecht
(Halle a. S. und Holzmindeu).

GEeboren Maurer Nitzer T.
(Kellnerſtr. 7). Maurer Kreyer
aus Thalleben T. (Klinik). Motor-
wagenführer Müller S. (Kleiner
Sandberg 4). General-Repräſen-
tant Schumacher T. (Magde-
burgerſtraße 25). Schloſſer Bönicke
S. (Dryanderſtr. 19). Drechsler
Krauſe T. (Gr. Klausſtr. 25).

Geſtorben: Arbeiter Chriſt aus
Ermsleben, 14 Jahre (Klinik).
Il Lange aus Nellſchütz,

J. (Klinik). Arbeiter Franke,ahre (Freiimfelderſtraße 35).
Sen .Steuererheb. Deparade, 68J.
(Ffalzerſtr. 1). Droſ kenkutſchers
Wilde T., 2 Jahre (Langeſtr. 4).
Halle-Nord (Gr. Pynneyln. 3a).

10. Mai.
Aufgeboten: Kanfmann Klepzis

und Minna Herzog (Harz 25 und
H umbe ldtſtraße 40).

Eheſchlietzung: r. 10ed. Volk-
many n. Eva Bräuning (Hannover
und Friedrichsplatz 2..

Geobe ren Kranke n pflege r Rei
mann S. Reilſtr. 455). Tiſchler
Geithner T. Harz 5). Former
Krüger T. (Reilſtr. 45) SchneiderRnd h T. (Friedric ſtraße 29).

Geſtorben: Polizei Sergeanten
Krummhaar T., 1 J. Burgſtr. 49.
cccccc--ccc]c-—
Verband d. Fabrikarbelter

Deutschlands
Sonntag, den 8. Mai, verſtarb

plößlich und unerwartet unſer
treuer Kollege

Paul Pranke.
Möge ihm die Erde leicht ſein!

Dis Ortsverwaltung.

Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. L. Verleger: vorm. Aug. Groß jegt A. Jähnig.- C Sämtl. i. Halle a. S.
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Nr. 110 Halle a. S., Freitag den 13. Mai 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bauarbeiterausſperrung.

Jn Württemberg und Baden verläuft aller Voraus
ſicht nach die Ausſperrung für die Unternehmer völlig erfolglos.

Nach den Aufzeichnungen der drei Organiſationen wurden in
Württemberg ausgeſperrt: 1944 Maurer, 679 Zimmerer und
294 Bauhilsarbeiter, zuſammen alſo 2917 Arbeiter.
Der Arbeit geber“bund hat 4100 Ausgeſperrte angegeben, alſo
1183 mehr. Die Erklärung für dieſe Nichtübereinſtimmung iſt
einerſeits darin zu ſuchen, daß ein Teil der Ausgeſperrten ſo
fort nach der Entlaſſung unter Verzicht auf jegliche Unter-
ſtützung abgereiſt iſt, anderſeits ſind aber offenbar dem Arbeit-
geberbund weit mehr Ausgeſperrte von ſeinen Mitgliedern ge-
meldet worden, als in Wahrheit ausgeſperrt worden ſind. Doch
der Arbeiterſchaft kann dies gleich ſein. Der Ausgang des
Kampfes wird nicht entſchieden durch die Zahl der Ausgeſperr-
ten, ſondern durch die Zahl der zu unterſtützenden Ar-
beiter. Jn dieſer Beziehung verfügt die Arbeiterſchaft über
ſehr genaue Zahlen; denn wer ſich nicht zur Kontrolle meldet,
erhält auch keine Unterſtützung. Am 6. Mai haben ſich in
Württemberg zur Kontrolle gemeldet: 1234 Maurer, 228 Zim-
merer und 84 Bauhilfsarbeiter, zuſammen alſo 1595 zu
unterſtützende Mitglieder. Das ſind noch nicht ein-
mal 39 Proz. der vom Arbeit geber“bund für Württemberg an-
gegebenen 4100 Ausgeſperrten. Alle übrigen Ausgeſperrten ſind
entweder wieder im Baugewerbe untergebracht oder abgereiſt
oder in anderweitiger Beſchäftigung. Die Ausſperrung beſteht
nur noch in Stuttgart mit weiterer Umgebung (Feuerbach,
Eßlingen, Ludwigsburg, Zuffenhauſen), Göppingen, Heil-
bronn, Reutlingen und Tübingen. Das übrige Württem-
berg iſt „ausſperrungsfrei“, das heißt, es ſind keine arbeits-
loſen Ausgeſperrten mehr vorhanden. Ueberall wird luſtig ge
baut; auch in den Städten Freudenſtadt, Heidenheim, Schram-
berg und Ulm, wo die Unternehmer einen ſchüchternen Verſuch
in Ausſperrung machten.

Auch im badiſchen Oberland, in den Kreiſen Kon-
ſtanz und Villingen, beſteht keine Ausſperrung mehr. Der
kürzlich auf dem Delegiertentag in Offenburg gefaßte Be-
ſchluß, am 7. Mai alle noch beſchäftigten unorganiſierten Bau-
arbeiter auszuſperren, wurde von den Unternehmern nicht voll
zogen. Nirgends wurden die jetzt noch Beſchäftigten ausge-
ſperrt. In Mannheim, wo an den Staatsbauten weiter ge
arbeitet wird, hat am 9. Mai der Bauunternehmer Xaver
Schmitt auf ſeinen ſämtlichen Bauten die Arbeit wieder auf-
genommen. Er trat aus der Unternehmer- Vereinigung aus
und zahlt die Konventionalſtrafe von mehreren hundert Mark.
Zirka 100 Maurer und Bauhilfsarbeiter kommen dadurch wie-
der in Arbeit. Ein anderer Unternehmer in Sandhofen bei
Mannheim folgte dieſem Beiſpiel. Auch ſonſt ſind Anzeigen
dafür vorhanden, daß es noch mehr Unternehmer gleich ſo
machen werden, da die Materialſperre unwirkſam iſt.

Ob den Unternehmern nun bald ein Licht aufgehen wird?
Das Wollen der Scharfmacher war eben bedeu-
tend größer als ihr Können!

Weitere Solidaritätskundgebungen.
Die Leipziger Buchbinder beſchloſſen, 1000 Mk. an die ausge

ſperrten Bauarbeiter abzuführen und die örtliche Leitung zu er-
mächtigen, in Zwiſchenräumen von 14 Tagen je 1000 Mk. abzu-
führen. Der Verband der freien Gaſt- und Schank-
wirte in Leipzig hat ſeine Mitglieder verpflichtet, während
der Dauer der Ausſperrung der Bauarbeiter von jedem Mit-
glied pro Woche 1 Mk. Extraſteuer zugunſten der Ausgeſperrten
zu erheben. Die Leipziger Holz arbeiter ſtimmten in
ihrer Verſammlung ohne Diskuſſion und einſtimmig dem Vor-
ſchlag ihrer Werkſtattdelegierten zu, wöchentlich, ab 1. Mai ge
rechnet, 1000 Mk. aus der Lokalkaſſe an die Ausgeſperrten abzu
führen und ſich außerdem an den allgemeinen Sammlungen zu
beteiligen. Die Leipziger Handlungsgehilfen führen
als erſte Rate 300 Mk. an die Ausgeſperrten ab.

Das Agitationskomitee der ſozialdemokratiſchen
Partei für den Bezirk Leipzig beſchloß Dienstag abend, an
die Ausgeſperrten 1000 Mk. abzuführen.

„Aus dem roten Sumpf“.
Karl Roche, ehemaliger Hilfsarbeiter im gentralvorſtand

des Verbands der baugewerblichen Hilfsarbeiter, hatte nach
ſeiner Entlaſſung aus dieſer Stellung eine Broſchüre geſchrie
'ben, die den Titel Aus dem roten Sumpf führte. Er verſuchte
darin nachzuweiſen, „wie es in einem nicht ganz kleinen Zen
tralverband hergeht“. Den Mitgliedern des Zentralvorſtands
wurden in dieſer Broſchüre, die von der gegneriſchen Preſſe
natürlich weidlich ausgeſchlachtet wurde, die ehrenrührigſten
Vorwürfe gemacht. Die angegriffenen Genoſſen klagten gegen
den er Roche und den Verleger Kater. Vor dem Schöf
f in Hamburg fand am Sonnabend die Verhandlung
ſtatt.

Das Gericht verurteilte Roche zu 290 Mk. Geldſtrafe oder
2 Tagen Gefängnis und Kater zu 50 Mk. Geldſtrafe oder fünf
Tagen Gefängnis. Außerdem wurde auf Urteilspublikation im
Hamburger Echo erkannt. Begründend wird ausgeführt, die
Verhandlung habe nichts für die inkriminierten Behauptungen

ergeben, der angebotene Wahrheitsbeweis ſei nicht gelungen.
Die Kläger ſelbſt hätten mit der Kaſſenführung nichts zu tun
gehabt; es handle ſich, abgeſehen von dem Fall Lange, für den
die Kläger nicht verantwortlich ſeien, nur um einige Rechen-
fehler. Auch die andern Vorwürfe ſeien unbewieſen geblieben.
Jn jedem größeren Betriebe, auch in ſozialdemokratiſchen,
müſſe eine Leitung ſein und Ordnung herrſchen, könne nicht
jeder tun, was er wolle. Es handle ſich um ſchwere Beleidigun-
gen, begangen durch eine Broſchüre. Trotzdem habe das Gericht
von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen, weil der Angeklagte
wohl geglaubt haben könne, es ſei etwas paſſiert, hinter das
er nicht zu kommen vermochte. Er habe alſo nicht wider beſſe-
res Wiſſen gehandelt, folglich kämen nur die S8 185 und 186
des Strafgeſetzbuchs (formale Beleidigung und üble Nachrede)
in Betracht. Als ſtrafmildernd habe das Gericht die Erregung
des Angeklagten über ſeine Entlaſſung gelten laſſen. Kater ſei
weniger ſtrafbar, weil er ſich bei dem Verfaſſer erkundigt habe,
ob alle Behauptungen wahr ſeien. Mehr könne ein Verleger
ſchließlich nicht tun. Die Widerbeklagten hätten in Wahrneh-
mung berechtigter Jntereſſen gehandelt und müßten daher frei-
geſprochen werden.

Achtung, Fabrikarbeiter!
Jn der Papierfabrik von Adam Ko. in Oberbayern legten

am 9. Mai die Arbeiter wegen Lohndifferenzen und Maß-
regelung von Vertrauensleuten die Arbeit nieder.

Jn der Pappenfabrik von Wildt in Altfreiman bei München
ſtehen die Arbeiter ebenfalls im Streik.

Herr Oſtermeier (Chemiſche Fabrik) in München entließ
ſämtliche Arbeiter wegen Zugehörigkeit zur Organiſation.
Zu zug nach den genannten Orten iſt fernzuhalten.

Soxiales.
Reichsverſicherungsordnung und Unternehmer.

Die deutſchen Unternehmer pflegen auch bei der geringſten
Ausgeſtaltung der ſozialen Geſetzgebung darüber zu klagen, daß
die „Laſten“ bereits jetzt ſchon „unerträglich“ ſeien, daß die
deutſche Produktion gegenüber der des Auslandes konkurrenz-
fähig werde uſw. Jnfolgedeſſen iſt auch manche Verbeſſerung
unterblieben und ſogar manche Verſchlechterung eingeführt
worden.

Der dem Reichstag vorgelegte Entwurf einer neuen
Reichsverſicherungsordnung ſieht nun bekanntlich
vor, um den Raub des Selbſtverwaltungsrechtes der Arbeiter
in den Krankenkaſſen mit einem Schein des Rechts zu umkleiden,
daß die Beiträge in der Krankenverſicherung nicht mehr zu zwei
Dritteln von den Verſicherten und zu einem Drittel von den
Unternehmern, ſondern je zur Hälfte getragen
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das eine ganz gewaltige
Mehrbelaſtung der Arbeitgeber bedeutet. Nach der amtlichen
Statiſtik ſind im Jahre 1907 für die Krankenverſicherung auf-
gebracht worden 300 379 186 Mk. Hiervon entfallen auf die Ar
beitnehmer an Beitragsanteilen, Eintrittsgeldern und Zuſatz
beiträgen 208 204 204 Mk. und auf die Arbeitgeber 92 174 982
Mark. Werden die Beiträge halbiert, ſo haben die Arbeitgeber
die Hälfte ihrer ſeitherigen Aufwendungen, alſo 46 087,491 Mk.,
mehr aufzubringen.

Das iſt jedoch nicht die ganze neue Belaſtung, welche die
Aenderung des Beitragsmodus den Arbeitgebern bringt. Be
kanntlich ſoll die Kranknverſicherung auf weitere Schichten der
Bevölkerung ausgedehnt werden, und zwar auf 2 986 000 land-
wirtſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen, 1 105 000 häusliche
Dienſtboten, 356 000 unſtändig Beſchäftigte, 40 000 im Wander-
gewerbe tätige Perſonen, 295 000 Hausgewerbetreibende und
259 000 Angehörige kleinerer Berufszweige. Das ſind insge
ſamt rund 5 Millionen Perſonen, wodurch die Geſamtzahl der
Krankenverſicherungspflichtigen auf za. 18 Millionen anwächſt.
Ueber die Notwendigkeit dieſer Erweiterung iſt wohl kein Wort
zu verlieren. Sie wird von den bürgerlichen Sozialpolitikern
einſtimmig gefordert, bringt den Armenkaſſen und Unter-
nehmern ſelbſt manche Vorteile und iſt in einigen anderen euro
päiſchen Staaten wenigſtens teilweiſe ſchon durchgeführt. Dieſe
Erweiterung der Verſicherung koſtet rund 60 Millionen Mark.
Würde dieſe erwähnte Mehrlaſt gedrittelt, ſo koſtete ſie den Ar-
beitgebern 20 Millionen Mark, bei der Halbierung koſtet ſie

ihnen aber 30 Millionen Mark, alſo 10 Millionen Mark mehr.
Mithin bringt die neue Ordnung der Dinge den Arbeitgebern
eine Mehrlaſt allein in der Krankenverſicherung von za 57
Millionen Mark pro Jahr.

Es iſt nun charakteriſtiſch, daß trotz dieſer Mehrbelaſtung die
deutſchen Unternehmer bis jetzt noch nicht gegen die Vorlage
mobil gemacht haben. Wenn man nicht annehmen will, daß das
ganze frühere Geſchrei über die „unerträgliche Belaſtung“ durch
die Arbeiterverſicherung eine Komödie geweſen iſt, ſo bleibt nur
die Annahme, daß die Eroberung des Verwaltungs-
rechtes den Unternehmern ſchwerer wiegt, als das zu
bringende pekuniäre Opfer. Möglich auch, daß ſie ſo kalku-
lieren: erſt die Verwaltung in unſere Hände, dann werden wir
ſchon ſehen, daß die Verſicherung uns nicht zu viel koſtet. Auf
alle Fälle muß das Verhalten der Unternehmer der neuen Vor
lage gegenüber die Arbeiter nicht gerade mit Vertrauen zu der
letzteren erfüllen.

Aus den Nachbarhkreiſen.
àLokalkampf und Lokalliſten.

Die geſtrige Sitzung der Geſamt Preßkommiſſion des Volks
blattes hat in bezug auf die Veröffentlichung der Lokalliſten und
Lokalkampfnotizen einen Beſchluß gefaßt, der die bisher befolgte
Methode etwas abändert.

Die Lokalliſten werden von jetzt an nicht mehr im re
daktionellen Teil veröffentlicht, ſondern auf einer beſon-
deren Beilage zuſammengeſtellt, die allmonatlich einmal er
ſcheint. Dieſe Liſte kann dann herausgenommen und zuſammen
gefaltet werden, ſo daß jeder Leſer ſie ſtets bei ſich tragen kann.

Gleichzeitig werden in dieſer Liſte die Orte aufgeführt, die im
Lokalkampf ſtehen. Die bisher im redaktionellen Teil gebrachten
Lokalkampfnotizen fallen damit fort. Nur bei ganz
beſonderen Vorkommniſſen im Lokalkampf werden noch Notizen
im provinziellen Teile bezw. in dem Teile für den Saalkreis
gebracht werden.

Durch dieſe neue Anordnung ſoll einmal das Blatt entlaſtet
und ferner eine Verſchärfung des Lokalkampfes erzielt werden,
Die erſte Liſte wird noch vor Pfingſten erſcheinen. Aenderungen
und Berichtigungen der Liſte ſind dann der Redaktion ſofort mit-
zuteilen.

Wir erſuchen unſere Genoſſen, dem Beſchluſſe Rechnung zu tragen.

Redaktion des Volksblattes.

Einen ausgezeichneten Witz
leiſtete ſich ein Amtsvorſteher im Wahlkreiſe Nordhauſen.
Er hat ein probates Mittel erfunden, ſozialdemokratiſche Orga-
niſationen ſchnellſtens zu beſeitigen. Unſeren Geno war es
möglich, in Großberndten einen ſozialdemokratiſchen Verein
zu gründen. Auf die Anmeldung erhielt nun der Vorſitzende
ein Schreiben des Amtsvorſtehers, in dem es heißt:

Ferner gebe ich Jhnen anheim, ob es nicht ratſam
und für unſere örtlichen Verhältniſſe viel richtiger wäre, wenn
der unter Jhrer führenden Leitung ſtehende ſozialdemokratiſche
Verein ſein politiſches Parteiprogramm aufgeben und ſich in
einen evangeliſch-chriſt lichen Arbeiterverein
ohne politiſchen Zweck umwandeln würde. Dies
wollen Sie, bitte, gefl. Jhren Vereinsmitgliedern unterbreiten,
und mir den Beſchluß hierüber mitteilen.

Der Amtsvorſteher: J. Loreng.“
Unſere Parteigenoſſen im fraglichen Ort haben l keinenſo vergnügten Tag gehabt als den, an dem ſie das Schreiben

zu Gehör bekamen,

Zeitz, 11. Mai. Zur Lohnbewegung der Barbtere.
Jn den letzten Tagen iſt hier das Gerücht verbreitet worden,
die Gehilfen wollten nach Pfingſten mit ihrer Bewegung ab
brechen. Aus welcher Abſicht und von welcher Seite dieſes
Geſchwätz verbreitet wurde, kann man ſich le denken. Die
Gehilfen, ſowie deren Verbandsvorſtand, haben bei der Unter
ſtützung, die ihnen die Arbeiterſchaft gegen nicht
daran gedacht, den Kampf abzubrechen. Vi man
ſich mit dem Gedanken beſchäftigt, was zu 1 ſei,
wenn die protzigen Barbierherren noch weiter auf ihnem bis
herigen Standpunkte beharren. Hier die Abſicht der Gehilfen
auszuſprechen, wäre falſch, aber verraten können wir doch
ſoviel, daß dann Bewilligungen nicht mehr viel nützen werden.
Gr öera iſt Sonnabend und Sonntag kein ſtrefſender

ehilfe.
Zeitz, 10. Mai. Einen weiteren Schritt auf dem Wege der

Verkürzung der P ei können die Holzarbeiter verzeicheren.
Bei der Firma Kneiſel, Werkzeugfabrik, richteten die Arbeiter
Forderungen auf verkürzte Arbeitszeit (60 Stunden auf 57 Stunden
pro Woche) ein nebſt Lohnausgleich. Durch Verhandinngen mit
der Firma iſt dieſe Frese dahin geregelt, daß ab 1. Juni die
58 ſtündige, ab 1. Oktober 1910 die 57 ſtündige Arbeitszeit in Kraft
tritt. Für Lohnarbeiter tritt entſprechender Lohnausgleich, fürAkkordarbeiter ein r e von 5 Prozent ein.
Neben dieſen Punkten wurde noch Ventilationsfrage erörtert
und Verbeſſerungen zugeſagt. Die Arbeiter ſind überz daß
ihre Zugehörigkeit zur Organiſation weſentkich zu dieſem lg
beigetragen hat.

Anderen, die es angeht, vor allem aber den Arbeitern der
Kinderwagenſabriken, rufen wir zu: Gehet hin und tut das Gleiche.
Auch hier muß mit der 60 ſtündigen Arbeitszeit gebrochen werden.
Mögen die Kollegen und Kolleginnen ſich alle den Verbänden
anſchließen und die Regelung dieſer Frage wird eintreten.

Zeitz, 11. Mai. Arbeiterjugend. Alle Teilnehmer der
Pfingſtpartie nach Jena ſeien darauf aufmerkſam daß
ſie am 1. Feiertag, morgens 5.48 Uhr, in Zeitz abfahren. i
einheitlichen Billettlöſung iſt es notwendig, daß alle Beteikgte
ſchon 5/2 Uhr am Bahnhof ſind. Gefahren wird über Croſſen
Eiſenberg Jena. Genügend Fourage iſt m men damit
keinem zuviel Unkoſten entſtehen. te miſſion.

Weißenfels, 11. Mai. Die Liederbücher für Mafſen-
geſä à 5 Pfg., welche im Auftrage des
J e Frzrden, ſind wieder in der Volbbbuch

andlung, Fiſchgaſſe, zu haben.Ju endbilbungsverein Weißenfels. Dieden eſchaftliche Abfahrt nach Jena findet am Sonntag,
1. früh 6.33 Uhr, ſtatt. Nachzügler
elben Zug am 2. Pfingſtfeiertag. Am 3. Pfingſtfeiertag, na

3 Uhr hält ein Jugendgenoſſe aus Dresden einen Vortrag über
die alten Germanen.

Herren u Knaben-

Garderohe.
Unüber troffen
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Merſeburg, 11. Mai. Bei der Stadtverordneten
wahl haben wir wieder einen glänzenden Sieg ngen,
unſere Stimmenzahl ſtieg von 576 auf 741, wir haben nach
ſeit November vorigen hres Stimmen zugenommen,
während die Gegner nur um 75 Stimmen zugenommen haben.
Demnach haben wir mit einer abſoluten Mehrheit von 96
Stimmen geſiegt. Es erhielten Stimmen: Rich. Julich
741, Otto Dietzel 736, Bernh. Müller 741 und Rich. Kind 735,
während die Gegner es nur auf 637 bis 615 Stimmen brachten.
Daß es ſo kommen würde, haben ſie ſich wohl nicht träumen
laſſen, der Korreſpondent ſchrieb ja noch am Tage vorher: kein
Sozialdemokrat darf gewählt werden. Und nun dieſes Reſul-
tat! Nun, wir gönnen dem Rößner dieſe Blamage, denn, daß
die Wahlen angefochten wurden, iſt wohl nicht zum kleinſten
Teile der wüſten Hetze im Korreſpondent zuzuſchreiben, aber
ſo dumm wie der Korreſpondent die Arbeiter anſieht, ſind ſie
eben nicht mehr. Die Vergewaltigung, die ihnen durch den
Mandatsraub zugefügt wurde, hat alle, welche noch gleich-
gültig beiſeite ſtanden, zum ſchärfſten Proteſt herausgefordert,
deshalb ein Bravo den Merſeburger Arbeitern, welche bei der
Wahlſchlacht ſo tapfer gefochten haben. Leider wurde der Gen.
Müller als Hausbeſitzer nicht anerkannt, da er nicht alleiniger
Beſitzer ſeines Grundſtückes ſei, Gen. Dietzel als Nicht-Haus-
beſitzer maßte deshall ausſcheiden. Es findet eine Stichwahl
zwiſchen zwei bürgerlichen Hausbeſitzern ſtatt, nämlich zwiſchen
dem Bauunternehmer Schrepper, einem früheren ultra-radi-
fkalen Sozialdemokraten und dem Regierungs-Sekretär Elſe,
welche uns höchſtens inſofern intereſſiert, als jedenfalls von
uns bezw. vom Gen. Müller gegen die Nichtanerkennung als
Hausbeſitzer Proteſt erhoben wird. Arbeiter, Parteigenoſſen
Merſeburgs, ihr habt wieder geſehen, daß einiges und ge-
ſchloſſenes Handeln zum Siege führt, deshalb wollen wir nicht
raſten und nicht ruhen, bis ſämtliche Sitze der dritten Abteilung
von uns gewonnen ſind. Daß dies nicht von ſelbſt kommt,
wiſſen wir, drum müſſen wir arbeiten und wieder 'arbeiten,
wenn wir weiter fiegen wollen.

Merſehnrg. 11. Mai. Ein zweifelhafter Pferde-
handel. Um die Weihnachtszeit des Jahres 1907 kehrte im
Gaſthof zum Stern ein aus Döllnitz ſtammender Pferdehändler
ein und ließ im Gaſtſtalle ein Pferd zurück. Der Hausdiener
Franz Wegener verſprach dem Viehhändler, einen Käufer zu
beſorgen. Eines Tages nahm W. das Pferd und verſchwand
damit unter Mitnahme eines geliehenen Pferdegeſchirrs. Vom
-Schöffengericht in Merſeburg wurde er wegen Unterſchlagung
und Diebſtahls zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die
gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde wegen Nicht-
exſcheinens verworfen, doch ſetzte W. die Wiedereinſerung in
den vorigen Stand durch. Jn der erneuten Verhandlung vor
der Halleſchen Strafkammer behauptete W., daß er das Pferd
gekauft und auch bereits drei Mark angezahlt habe. Die Be-
rufung wurde verworfen.

Papitz b. Schkenditz, 10. Mai. Ein Meſſerſtecher.
Wegen Körperverleßung mittels gefährlichen Werkzeuges und
Widerſtands gegen die Staatsgewalt iſt vom Schöffengericht
Schkeuditz der bereits vorbeftrafte Fahrwertsbeſiger Friedrich
Fräntzel zu drei Monaten fünf Tagen Gefängnis und Zahlung
von 100 Mark Buße verurteilt worden. wiſchen dem Landwirt
Seiler und F. war am 21. Jannar im Kirchnerſchen Lokale eine
Hänſelei entſtanden. F. verließ ſchließlich das Lokal und bald
darauf auch S. An der Haustür entſtand zwiſchen den beiden,
die ſich nicht wohlgeſinnt find, ein heftiger Wortwechſel. Der
Angeklagte verwehrte dem S. den Eingang zur Tür und ver-
ſetzte ihm einen Meſſerſtich in den linken Oberarm und einen
weiteren in den Hinterkopf, wodurch eine ſieben Zentimeter
klaffende Wunde entſtand. Die Kopfwunde iſt bis heute noch
nicht recht geheilt. Auf die Hilferufe des Seiler liefen einige
Gäſte herbei und trennten die beiden am Boden liegenden
Raufer. Der Amtsdiener Tate, der Ruhe ſtiften wollte, er-
hielt von dem Angeklagten einen Schlag ins Geſicht. Blnut-
überſtrömt wurde Seiler ins Lokal gebracht und war vierzehn
Tage arbeitsunfähig. Aber auch der Angeklagte hatte bei der
Rauferei eine ganz gehörige Tracht Prügel erhalten. Vom
Schöffengericht wurde das unglaublich rohe Verhalten des An-
geklagten, der den Gegner hinterrücks auflauerte, verletzte und
dann feigerweiſe davonlief, bei der Strafabmeſſung gebührend
in Betracht gezogen und Zubilligung mildernder Umſtände ver-
ſagt. Die Berufungsverhandlung vor der Halleſchen Straf-
kammer ergab im weſentlichen dasſelbe Bild. Das Gericht
erkannte deshalb auf Verwerfung der Berufung.

Querfurt, 11. Mai. Ein welterſchütterndes Ereignis
verkündet das Kreisblatt ſeinen Leſern durch ein Extrablatt: Der
Nordpolfahrer Peary wird mit ſeiner Familie zum Beſuch einer
Verwandten in Querfurt eintreffen. Dieſe ungeheuer wichtige
Meldung war ſchon ein kleines Extrablatt wert. Nun können
ſich doch die ehrſamen, nicht viel arbeitenden Spießbürger auf die

ſtellen und mit offenem Munde den Nordpolforſcher an-
tannen.

Obgleich der Mann nur ganz privat nach hier kam, iſt er doch
von den Behörden „empfangen“ worden. Er gondelte dann in
einem offenen Wagen in den Straßen der Stadt umher und ließ
ſich gleich einem ſeltenen Tier begaffen. Ob dafür eine Gebühr
erhoben wurde, wiſſen wir nicht.

Bitterfeld, 11. Mai. Er macht doch wieder mit! Die
Freikonſervative rer teilt mit, daß der Abgeordnete
Bauermeifter unter allen Umſtänden ſein Mandat wieder
übernehmen wird, um den Wahlkreis gegen die Sozialdemokratenzu verteidigen. Demnach ſcheint der Kuhhandel doch nicht ganz

gelungen zu ſein und es beſteht nun die Möglichkeit, daß in
unſerem Kreiſe ſich doch noch vier Kandidaten gegenüberſtehen
werden, wenn man ſich während des nächſten Jahres nicht
noch einmal „beſinnt“. Uns kann es recht ſein.

Die Stadtverordneten wollen an den Magiſtrat eine
Petition richten, den hier vorhandenen Veteranen, die bis 1200 M.
Einkommen haben, einen „Ehrenſold“ von jährlich 10 Mark
zu bewilligen. Wenn die Herren ſchon mal „Güte“ zeigen,
dann tun ſie es auch gründlich, pro Monat mit noch nicht
84 Pfg.

Eilenburg, 11. Mai. Die „Nationalen“ im Kampſegegen die proletariſche Jugend. Die gute undſreff Organiſation der hieſigen Arbeiterſchaft und ihre energi-

e Stellungnahme in allen Situationen bereitet dem ganzen
Miſchmaſch des hieſigen Bürgertums oftmals Kummer. Oft
iſt ſchon verſucht worden, die Arbeiter von den ſozialdemokrati-
ſchen Organiſationen „zu befreien“ und ſie den chriſtlichen
Organiſationen zuzuführen, natürlich immer ohne Erfolg.
Nicht minder ſchwerer wie die allgemeine Arbeiterbewegung,
liegt dem Bürgertum die Jugendbewegung auf den Nerven.
Trotz der ungünſtigen örtlichen Verhältniſſe zählt unſer Ju-

gendbildungsverein über 200 Mitglieder. 200 junge Arbeiter
ſind dem Jünglingsverein verloren gegangen wahrlich Grund
genug für das Bürgertum, mit ihrem Herrn Rektor Schmidt
auszurufen: Der Arbeiterjugendverein hat und wird uns noch
manche ſchwere Stunde bereiten! Was Wunder, wenn der ge-
ſamte Ordnungsklüngel dem Arbeiterjugendbildungsverein den

Kampf ankündigte. Nach der Parole der Teutſchen: Friſch,
fromm fröhlich, frei ging es los, jedes Mittel war recht. Jn
der Fortbildungsſchule hieß es: Das iſt ein ſozialdemo-
kratiſcher Verein, da werdet Jhr verhetzt und
'verdorben, der Leiter iſt ein frecher, grüner,

dummer S üffel.
Idt

Als dieſer Lehrer es war der
bekanntewurde, e Plive

Behau
immer, den beſſeren Teil der Tapferkeit er kniff. e
Lehrer drohten den Schülern Strafen an, z ſie anſtatt den

naußerhalb des Schulplans ſtattfindenden ſtaltungen der
Fortbildungsſchule denen des Jugendvereins beiwohnen wür-
den. Uebrigens müſſen die Veranſtaltungen der Forkbildungs-
ſchule nicht beſonders rühmenswert ſein, denn keins der hieſi
gen Blätter getraut ſich, einen Bericht darüber zu bringen.

Aber alles Bemühen der in Frage kommenden Lehrer war
und iſt vergebens. Ebenſowenig wie die Verleumdung, brachte

die Androhnng der Strafen den gewünſchten Erfolg, und die
letzte angekündigte Heldentat, die Schüler, wenn ſie nicht aus
dem Jugendbildungsverein austreten, bei den Unternehmern
zu denunzieren, ſcheint man nicht ganz ausgeführt zu haben.
Von der Fortbildungsſchule ging die Hetze in die Volksſchule
über. Am Palmſonntag halte der Jugendausſchuß eine Jugend-
ſeier veranſtaltet, wozu die Schulentlaſſenen eingeladen waren.
„Pflichtbewußte“ Lehrer fühlten ſich hier wieder veranlaßt,
rettend einzugreifen. Am Sonnabend vor der Jugendfeier
wurden die Konfirmanden auf den Jünglings- und Jung-
frauenverein gedrillt, der Jugendbildungsverein als eine
Stätte der Verhetzung und moraliſcher Ver-
wahrloſung bezeichnet und vor dem Beitritt gewarnt; auch
der Beſuch der Jugendfeier wurde unter Androhung von
Strafen verboten.

Der Ausſchuß hatte ſofort von dieſem „Schulunterricht“
Kenntnis erhalten. Genoſſe Scheffler erklärte in einem Jn-
ſerat der hieſigen Zeitungen, daß die Lehrer kein Recht haben,
den Konfirmanden den Beſuch der Jugendfeier zu verbieten
und bat die Arbeiterſchaft, ſich durch ſolche Anpöbelungen nicht
irre machen zu laſſen. Das hat den Herren Lehrern nicht ge-
paßt. Sie fühlten ihre Ehre verletzt und liefen zum Kadi.
Gegen Genoſſen Scheffler iſt Strafantrag wegen Beleidigung
der Cilenhurger Lehrer durch das erwähnte Jnſerat geſtellt
worden. Andere „Arbeiterfreunde“ ſind, da ſie überall Helfer
haben, nicht ſo eifrig in der öffentlichen Bekämpfung des Ver-
eins, ſie wühlen mehr im Verborgenen, was den „Kampf“
keineswegs erhebender macht. Jn einem Schreiben, das ſie an
alle Unternehmer verſandt hahen, verleumden ſie den Jugend-
bildungsverein in unübertrefflicher Weiſe und flehen die Un-
ternehmer an, ja darauf zu ſehen, daß keiner von „ſeinen Ar-
beitern“ dieſem ff. Vereine angehört. Das hat ihnen aber
bis heute nichts genützt. und auch das Bemühen eines Herrn

von Beruf Stadtmiſſionar von Werkſtatt zu Werk-
ſtatt zu gehen, um die jungen Arbeiter von der Herrlichkeit

lingsvereins zu überzeugen, wird nichts nützen. Die
Eilenburger Arbeiterjngend hat ihre Stätte, wo ſie ſich wohl-
fühlt, und trovig ruft ſie ihren Feinden zu: Wohlan, führt den
Kampf in dieſer Weiſe weiter gegen uns, wir ernten ſeine
Früchte!

n eLange

des Junge

Pieſteritz, 11. Mai. Unglücksfall. Beim Düngerfahren
glitt der Landwirt Anders aus Kl.- Wittenberg aus und kam z
Fall. Ein Rad des Wagens ging ihm über den Unterſchenkel.
Anſcheinend wurde das Bein gebrochen. Der Verunglückte wurde
in ſeine Wohnung gebracht.

Hettſtedt und Molmeck, 11. Mai. Knappſchaftsälteſten-
wablen. Am 17. bis 19. Mai finden in den beiden Orten die
Wahlen der Knappſchaftsälteſten und deren Stellvertreter ſtatt.
Gehe jeder zur Wahl und gebe dem ſeine Stimme, der ſein Amt
auch im Jntereſſe der Arbeiterſchaft ausübt.

Ailerlei.
Unwetter.

Jn verſchiedenen Teilen Deutſchlands wie auch in einem
Teile Oeſterreichs haben heftige Unwetter beträchtlichen
Schaden angerichtek.

vor
Frankfurt g. M., 12. Mai. Mehrere ſchwere Gewitter,

die geſtern über die Stadt zogen, richteten an Telegraphen-
ſtangen, Obſthäumen und Getreidefeldern viel Schaden an.

Grauden z, 12. Mai. Ein ſchweres Unwetter ging geſtern
nacht im Kreiſe Konitz nieder. Jn mehreren Ortſchaften wur
den Häuſer und Schennen umgeworfen und dabei eine Anzahl
Perſonen verletzt.

Wien, 12. Mai. Geſtern haben ſchwere Unwetter
hier und in den meiſten Landesteilen mehr oder minder erheb-
lichen Schaden angerichtet. Jm Prater wurde ein Baumrieſe
vom Sturm geknickt und ein vorübergehender Mann erſchlagen.
Jn Steiermark, Tirol und Krain hat es gehagelt und
geſchneit.

Es liegen hierüber folgende Meldungen

Feuersbrünſte.
Lemberg, 12. Mai. Die Ortſchaft Przemyslanh in

Galizien ſteht ſeit geſtern früh in Flammen. Ein Stadtteil
iſt gänzlich niedergebrannt. Ob Menſchenverluſte zu beklagen
ſind, iſt noch nicht bekannt.

Budapeſt, 12. Mai. Jn der Gemeinde Felſoe Neszte wur-
den durch eine Feuersbrunſt 19 Häuſer mit allen Neben-
gebäuden eingeäſchert. Vier Perſonen kamen in den Flammen
um.

Lemberg, 12. Mai. Der Brand in Przemyslandh iſt
gelöſcht. 200 Hänſer find niedergebrannt, 2000 Menſchen brot-
und obdachlos.

Schnecſtürme in Spanien.
Madrid, 11. Mai. Telegrammen aus Pampelonag und Hueska

zufolge haben in der dortigen Gegend geſtern nacht und heute
vormittag heftige Schneeſtürme gewütet. Die umliegenden
Höhenzüge ſind mit Neuſchnee mehrere Zentimeter hoch bedeckt.
Die Spalten und Täler ſind vollſtändig verweht. Jeglicher Ver
kehr in den Päſſen hat auſgehört, da dieſe meterhoch mit Schnee
bedeckt ſind.

Lawinenſtürze.
Jnnsbruck, 11. Mai. Zahlreiche Lawinen werden aus ver

ſchiedenen Landesteilen gemeldet. Am Brennerbad wurde ein
Güterzug von einer Lawine verſchüttet, die Maſchine
wurde losgeriſſen und geriet in Gefahr, abzuſtürzen. Ein Gleis
der Brennerbahn wurde durch eine Lawine verlegs

Ein Giftmiſcher.
Uesküb, 11. Mai. Ein Zuckerbäcker in Uesküb, namens

Uzeir Schagiz, miſchte aus Rache a und Zyankali
in Bäckereiwaren und ſandte fie dem Wirt eines öffentlichen
Hauſes. Acht Mädchen ſtarben ſofort nach dem Ge-
nuß des vergifteten Gebäcks, drei Mädchen ſind ſchwer er-
krankt, der Maſſenmörder wurde verhaftet. Er ſimuliert
Wahnſinn.

W Arbeiter vergiftet.
Budapeſt, 11. Mai. Jn der Franziska-Pußta bei Fünfkirchen

verwechſelten ſlowakiſche Arbeiter, die vom Unternehmer zu wenig
Salz zu ihren Malzeiten erhielten, Chlorkalk mit Salz. Die
Arbeiter aßen davon einer ſtarb ſafort, 27 liegen im Sterben.

reeeeeà—Für die

fnest Reise
Moderne Damen-Handtaschen!

Reizende Neuheiten

Reisetasehen,

Grösste Auswahl

a
J r
außerdem noch eine Kugeet dw n den Kopf gejagt, weil ihm ſein

Vater nicht genug Taſchengeld geben wollte.
Ein VBallonunglück in Amerika.

Nenuyork, 11. Mai. Ein Ballonunglück, das an die j in
Deutſchland vorgekommenen Ballonunfälle erinnert, hat in
Kentucky zugetragen. Forbes, einer der bekannteſten on
führer Nordamerikas, ſtieg mit dem Schauſpieler Dates Kittiea
nacht in Quincy im Staate Jllionis mit dem Ballon ing
auf. Heute nacht wurden ſie beſinnungslos im Korb ihres
Ballons gefunden der in der Nähe von Glasgow in Kentucky
niedergegangen war. Die geſamten Vorräte der Luftſchiffer waren
verloren gegangen. Das Befinden beider Jnſaſſen des Viking
iſt ernſt. Man nimmt an, daß Forbes auf der Fahrt in der
Gondel ohnmächtig wurde und die Führung über den Ballon
verlor.

Stadt Cheater.
Shakeſpeare: Was ihr wollt. Das geiſtreiche Luſtſpiel des

großen Briten wurde am Mittwoch als Benefizvorſtellung für
die Kaſſiererin des Stadttheaters, Emma Käſtner, gegeben
Jndes ließ die Aufführung ſelbſt davon ebenſowenig
etwas erkennen, wie Shakeſpeareſcher Geiſt in ihr lebendig
wurde. Man merkte doch bedenklich, daß in wenigen Tagen

die Spielzeit zu Ende geht. Ohne rechte Luſt und Liebe
zur Sache, mehr aus einer Art Pflichtgefühl heraus wurden
die einzelnen Rollen heruntergeſpielt, und der ganzen Auf-
führung fehlte Schwung und Friſche. Mit den beiden erſten
Akten konnte man am wenigſten Staat machen, und der abge-
hackte Schluß wirkte in ſeiner Schwächlichkeit direkt veinlich.
Es war alſo gar nicht das: Was wir wollten. Die vor-
trefflichſte und am beſten durchgearbeitete Leiſtung bot noch
Walter Sieg in ſeinem ergsötzlichen Haushofmeiſter Mal-
volio. Auch Marie Schlomka (Viola), Theſh Pricken
(Kammermädchen) und Suſanne Kornow Gräfin Oli-
via) entledigten ſich ihrer Aufgabe recht geſchickt. Einen ori-
gineſſen Kauz wußte Karl Stahlberg aus dem Junker
Bleichenwang zu machen, während Georg Thies als Junker
Tobias, und Guſtav Rudolph als Nero ihren Rollen den
Stempel der Eigenart nicht aufzudrücken vermochten. Der
Schiffshauptmann Antonio wurde von Albert Friedrich
markig und kernig, der Sebaſtian von Dr. Tyndall mit
jugendlichem Feuer dargeſtellt. Helmut Pfund hätte in
Erſcheinung und Spiel ritterlich-vornehmer ſein müſſen, um
uns den Herzog von Orſini glaubhafter zu machen.

nannt.
Selbſt die recht mittelmäßige Aufführung vermochte das

Publikum nicht abzuhalten, ſeine künſtleriſche Anſpruchsloſig-
keit durch lebhaften Beifall zu dokumentieren.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Radfahrer, Gau 17, 10. Bezirk. Am 17. April fand

in Zahna unſere Frühjahrsbezirkskonferenz ſtatt. Der Verein
von Pretzſch war nicht vertreten. Der Bezirksleiter Zieglergab den Jahresbericht, aus dem hervorgeht, daß in den ger
einen noch viel zu tun iſt, um neue Mitglieder zu gewinnen.
Den Bericht von der Gaukeiter- Konferenz erſtattet der Gau
leiter Bandermann. Er ließ durchblicken, daß er gegen die
Anſtellung der Gauleiter iſt, wies auf die Vorteile der Ein
kaufsgenoſſenſchaft hin und forderte die Vereine auf, ſich recht
rege an dem Sparkartenweſen zu beteiligen. Nach dem Referat
wurde folgende Reſolution gegen eine Stimme angenommen:
„Der Bezirkstag lehnt die Beſchlüſſe der Gauleiterkonferenz
ab, bis auf den einen Punkt, Beitragserhöhung.“ Als Bezirks-
leiter wurde Genoſſe Ziegler wiedergewählt. Zum
Gautag, welcher am 22. Mai in Halle ſtattfindet, wurden
Jänicke, Pflug-Wittenberg, Riemigen, Uhlemann-Klein-Witten-
berg als Delegierte gewählt. Ferner wurde beſchloſſen, in
dieſem Jahre kein Begzirksfeſt abzuhalten. Das Preislangſam-
fahren bei Vergnügungen ſoll in Wegfall kommen. Als Antrag
zum wurde folgender gegen eine Stimme angenom-
men: Die Anſtellung der Gauleiter ſoll durch Urabſtimmunvorgenommen werden. Die Bezirksausfahrt iſt dem Vorſtand

überlaſſen, er ſoll den Vereinen retgeitig Mitteilung davon
machen. Zum Ort der nächſten Bezirkskonferenz wurde Witten
berg beſtimmt. Zum Schluß wies der Gauleiter auf die am
erſten und zweiten Pfingſtfeiertag in Halle ſtattfindende Gau-
ausfahrt hin, die Vereine ſollen ſich recht zahlreich daran be
teiligen.

Steinſetzer, Sektion I, Halle.
8. d. M. wurde der e G. Teuſcher aufgenommen. Dann
erſtattete der Kaſſierer die Abrechnung vom erſten Quartal
1910. Die Richtigkeit derſelben wurde durch die Reviſoren be
ſtätigt und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Den ausge
ſperrten Bauarbeitern ſollen ſofort 100 Mk. als erſte Rate
überwieſen werden. r wurde beſchloſſen, für die Dauer
der perſ pro Mitglied wi
zu zahlen. Dieſer Beitrag wird alle Woche auf den Bau
durch dazu beſtimmte Kollegen einkaſſiert, und zwar werden
Marken verabfolgt, die auf eine beſondere Karte geklebt wer
den. Dieſe Karte kann jeder bequem bei ſich tra
gleichzeitig zur gegenſeitigen Kontrolle unter den Kollegen.
Dem Regulativ zum Maifeierfonds ſtimmtè die Verſammlung
ebenfalls zu. Nachdem wurden noch verſchiedene interne Sachen
erledigt, unter anderm wurde auch ein Antrag angenommen,
daß Vorſtandsperſonen, die dreimal in den ma
ſfehlen, ihres Amtes enthoben werden. H. E.

Fabrikarbeiter, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am
7. Mai wurde das Andenken des verſtorbenen Kollegen Wallner
geehrt. Ueber die Bedeutung des diesjährigen h
prach dann der Agitationsleiter. Vei der Aufſtellung der

Kandidaten wurden die Kollegen Mertin, Löffler und Wagner
in Vorſchlag gebracht. Die l des Delegierten findet am
29. Mai in zwölf Lokalen in Halle und Umgegend ſtatt. Aus
elf Kollegen wurde die Agitationskommiſſion zuſammengeſetzt.
Wegen einheitlicher Regelung abzuſendender Gelder zur Ünter-
ſtützung ausgeſperrter Bauarbeiter ſoll erſt beim Hauptvorſtand
angeſragt werden. Jrrtümliche Auffaſſungen einzelner Mit
e welche erſt ganz kurze Zeit vor der Ausſperrung Be
chäftigung angenommen hakten. wurden korrigiert und be

kritelt. Durch Abſtimmung drückte die Verſammlung ihre Zu
ſtimmung zu den Maßnahmen der Verwaltung aus. Aufge-
hoben wurde zuletzt noch die über die Firma Eggers v

Sperre. N.Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe.

Zipſenderf. Extratour am 1. Mai 4.55, Extratour vom Turner

kränzchen 3.65 Mark. R. N.Loitzſch. Extratour vom Vergnügen des ArbeiterTurnvereins
Würchwitz-Loitzſch 3.15 Mark. E. K.

ervorragend biſige Angebote in

Reisekartons, Hutschachitoln,
c

en, Blusen- und Goupékoffern,

Reisekoffern, Reisekörhen, Rucksäcken.

Nur beste und haltbare Fabrikate]

Hermann Röchel,
O obere Leipzigerstrasse 4.

Der 15j ä Sohn eines Mün
e S t ergiftet und

34 Von denübrigen Mitwirkenden ſei noch Dr. Liebſcher (Fabio) ge

Jn der Verſammlung am

entlich 25 Es Extrabeitrag

und dient

Grö
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Bitto
durohlesen!

Toilette-Seilfen
Stück gute Mandelſeife

fie ind ſonen
Vor dem Feſt gelten noch meine

gr. Adlerſeiſe
vorz. Bimsſteinſeife
milde Lilienmilchſeife
Ia. Blumenfettſeife
Karbolteer-Schwefelſeife
Natur-Prachtveilchenſeife
Edelblütenfettſeife
proße Kriſtall-Glyzerinſeife
Ia. Palmitinfettſeife
a. SpezialLanolinfettſeife
(bekannte grüne Packung).

Myrrhen-Cremefettſeife
Mandelkleien-E xtraktſeife
Rieſen-Kronenſeiſe
herrliche Kamillenfettſeife

Poſten Blumenſeifen, pro Karton mit je
s Stück Inhalt

1 Poſten
1 Partie

Nur Pofſftſtraße 9110.
1 Minute von der i S

De
wer e e 3 d

nur 32 1 Fl.

nur 33 u. 42

Vau

Lioietts-Partümer--
e

hochfeiner Extrakt
Parfüm National
Extrakt à la Paris
Joh. Maria Farina Pantaleon

X

Parfümerlen
Pfingſtblütenparfüm nur 30 4(ſonſt 50

nur 40

de Cologne
Zimmerdüſt

r (Coniferengeiſt)ftui mit 1 Fl. gut. Parfüm nur 45 2 u. beſſe
Kopf- und NMundwasser.

hochfeines Brenneſſelwaſſer
Virkenkopfwaſſer
Peruaniſches Tanninwaſſer
Kamillenkopfwaſſer
Franzbranntwein
Bayrum, ſehr gut
Eucalyptus-Mundwaſſer
aromatiſches Zahnwaſſer

große Fl. KRummerfeldsches Wasser gegen Sommersnrosson-
uter l

e ec

nur 49
60
60
60
40

d 40
7 10 9v

Grosse Ulrichstrasse 55 (Neu e
gegenüber Paul Eppers

Zum TraurinTrau

befindet ſich

Halles grosses Truurineg- Ceschüft

röttnet)

Haus.e ſchon von 75 Pf. an, maſſiv goldene v. Z. 00 Mk. an.
e Trauringe ſind ſugenlos.

goſſen, daher unbedingt tadelloſes Tragen.
Größte Auswahl in Vhren, Gold- u. Sllher waren. Billigſte Preiſe.

Max Bernhardkt,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

geſtanzt und nicht ge-

Putzin
bester flüssiger Metallputz

h

Alleiniger Fabrikant: Fritz Schulz jun Akt Ges. -bes leipzig

etrigmaſchinen mit itee Henen-1. Danerral

Jlluſtr. Pracht Katalo
P. Kürsoh, D

gratis.

bein

gut eryalten
„iſt fortzugs-

halber ſpottbillig zu verkaufen.
Rich. Wagnerstr. 18, P I.

BF Ueberall W
2u haben

primo Kalhb-
Schwe

u pinomeermgen

Prima
Hactochven Flebch,

Hammel- und
ineſſeiseh.,

ff. Wurstwaren,
Aufsonhnitt c.

empfiehlt zu Tagespreiſen

Edmund Fuch-,
Beeſenerſtraße 1.

Waſchgefäße,
dauerhaft und bi größte Aus

Böttcherei Schülershof 1.

Unerhört iüngen propaganaa- Prelgel
Hur Poftſtr. 910.

1 Minute von der
Leipzigerſtraße

aus Je

Diverses
un enur 5 und beſſere1 Bartkämmchen nur 105 Briefe engl. Heftpflaſter 10

3 Tuben ung. Bartwichſe
3 Pakete Kopfwaſchpulver (Shampoo)
3 Pakete ff. Pfefferminz Zahnpulver

Stück Taſchenkämme im Etuis
3 Fl. Kletterwurzelöl
3 n Hochglanz-Schuhcreme
2 Fl. feinſtes Lockenwaſſer
1 Fl. hochf. Bartwaſſer mit Kamm
3 Hülſen aromat. Mundpillen
ſeidene Bartbinde, breit
1 große Büchſe Rindermarkp omade
1 Tube feinſte Zahnecreme

Doſen 2 Apoth. He

S

Dieſe Waren
ler ches

3 Kopfoürſten Spiegel Manicuren

C Gelegenheitskauf
Ein Rieſenpoſten

Hagrschmuch
als Earnituren. Pagen, Seiten- und
Vorschlevekämme, Nadeln, Pfoſle

wird garantiert

eine des früheren Preiſe
H W geräumt.

beſonderes aufgeſtellt.

Nicht verssumen!

ſind zum Ausſuchen

nur 70 5 (ſtatt 1.10)
per Stück nur 26

25Alies sehr bwiitig.Kommen Sie möoiſchet noch heute, cer Weg I lohnend!

Speszialgesehäft grossen Stiles

für Parfümerien
e o

Bee 7v J

des

Geiststrasse 42
beginnt

Der billig Verkauf

Max Berndorff Posamenten-,
Weiss- und Wollwaren-Lagers

Sonnabend den 14. Mal
früh 7 Uhr.

Maurer und Zimmergewerkskrankenkaſſe für
H.Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.

Unſere Abrechnung der Maurer und Zimmergewerks-
Krankenkaſſe für H. Grbichenß ein, Kröllwitz und Trotha
findet wie altj4yrlich am fingſtfeiertag, vormittags
10 Uhr, ſtatt. Tagesordnung Rechnungslegung und Ver-

ſchiedenes. Der Vorſtand.
Bohenmnlsen (dohütrenhaus

Sonntag den 15. Mai (1. Pfingſtfeiertag)

wo BXtra- Konzert
ausgeführt von der Stadtkavelle, unter gütiger Mitwirkung der
iajknrigen Violinvirtuosin Frl. Frida Cramer aus Leipzig.

Anfang “/28 Uhr. Entree 50 Pf.Um gütigen Beſuch bitten
W. Spillner, Gaſtwirt. H. Schilling, Muſikdirektor
Teuchern. Pflnecten 1910, Teuchern.

Jm „Gaſthof zum grünen Vaum“ finden während der Pfingſt
Feiertage folgende Veranſtaltungen ſtatt:

1. Feiertag von 8 Uhr abends an:Grosses Instrumeniai Konzert
ausgeführt von der geſamten Kapelle des Hrn. Hllttenrauch, Teuchern

2. und 3. Feiertag von 4 Uhr nachm. an:

Grosse BalIIm u s iDie Veranſtaltungen finden in feſtlich dekorierten Räumen,
das Konzert bei Mhuſtiger Witterung unter prächtiger IJllu-
mingtion im Garten ſtatt.

Eine geehrte Einwohnerſchaft von Teuchern und Umgegendladet freundlichſt ein Theodor Kuhblank.

Zeitz, Altmarkt 5.
Theater lebender Photographien

jeden Dennerziag houes Programm.

Welsxe Gand,

„Sie wirkt ſäurebindend und
anhſehtſs, ſie entfernt ſomit
nicht b die Grund-, ſondernauch a gonlaſſange et
v. grranchei 4Herr Dr. med. W. über T

Furunkel
Hautjuck. uſw. u. deren Beſeitig.
durch Zucker's Patent- Medizinal
Seife, à Stck. 50 Pf. (15/oig) u.
1.50 M. (35/oig, Kürkſte Form).Senat e 75 Pf.

2 M., ferner ZucksesSeife(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Jn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erhältl.
Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!
Soktener Geſegenheitkant.

h einen großen Poſten
hochelegante Herren und Burschen
änzüge, welche durch Waſſerſchad.
etwas gelitten haben, ſowie Ardelterdesen, Westen u. ſäckeits ſehr

billi z verkaufen. Fernerempſeh e mein großes Lager in

Arbeils- u. Sonnlagssüeſeln u. Schuben,

Hobrkoſfter, Helserörde, Kellnerkolfer,
Bremserkasten, Honckoſfer in allen
Größen ſehr billig. Teschlns,
Revolver, Patronen, Ferngläser und
anderes mehr.

Anſichts Poſtkarten Die ehe K. Iöpfet, rer

De Gewinne der Kön Csberger Pfer t4 alllblVlterblilb
Ziehung den 25. Mai er., bestehen aus 9 Kompl. bespannten Equipagen, darunter 2 Viererzüge, 46 edlen
ostprenss, Luxus- unä Gebrauchspferden, 8040 magsiven Silbergewinnen.
Porto und Gewinnliste 30 Pf. extra, empf. d. Generaldebit Leo Worf, Königsberg

Lose 10 M.
22

Kantstr a ss6 2,Lose à l M. 1
i. Pr.,

sowie hier: C. F. G. Kitzing, Otto Arndt, Rich. Milde, Osw. Raue, Ernst Kleinscohmidt,
F. Anspaoh Nonhf., Aug. Brauns.



Direktor u. Besitzer: Paul Blithgen.

Tägl. ausverkauft

ar Tymlans verEnsemble!
Das 2. Programm seit Sonntag hat das erste

T noch übertroffen
Parodiestück: „Hit-Ieidelberg““ Glänzend!

Rlesenerfolgl!

J Solisten sind unerreichbar! Einzig in Deutscohland!

Anfang s b 22 in X alle I

alhalla- Theater

Die Posse: „„Cheaiterbiut und die brillanten
Arbeiter L iedertotol i. Trotha

fadrſhardefter Könnern lähbhſe Bernh.

Montag den 16. Mai, nachmittags 4 Uhr:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung Beratung der Delegiertenfrage.
Der wichtigen Tagesordnung wegen werden alle Mitglieder

zu dieſer Verſammlung eingeladen. Der Einberufer.

lemneinychaſtſche Aſtohrantenagge der San

mersehburg.
Mittwoch den 18. Mai 1910 abends s /2 Uhr im Reſtaurant

„Gute Quelle“ zu Merſeburg

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht der Rechnungsreviſoren. 2. Beſchlußfaſſung über
die Abnahme der Jahresrechnung für das Jahr 1909.

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Erſcheinen
hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. Mai 1910.
Der Vorstand. Thiele, Vorſitzender.

fetleben. Gasthof zur Sonne Metleben.

Bringe zu den Pfingsttagen bei Ausflügen nach der Heide
und Umgebung meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.
1. Feiertag: Großer Ball des Fabrikarbeiter-Verbandes.
2. Feiertag: Große Ballmuſik.
3. Feiertag: Große humor. Soiree der Gebr. Leonis-Halle.

Es ladet ergebenſt ein Alwin May

Kodell-Kuxüge le
nur hochelegante chike Sachen,

vie nach Mags,
verkaufe, um bis Ptingsten möglichst

zu räumen, mit

25, 30. 3550
Wasserdichto modern Regenmäntel

in allen Preislagen.
Jedermann sollte diese günstige Offerto

wahrnehmeh.

Otto Knoll reiner 36

Am 2 Pfingſt- -Feiertag, von nachmitttags 3/2 Uhr an:

wüerzrigest,
abends BVeal h im Kaffeegarten zu H. rotha.

Oſmmelburg,n Pnect Ton.

Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer.
Am 1. Feiertag, Am 2, Feiertag,nachmittag 3 Uhr Konzert. nachmittag 3 Uhr BVall.

Am 3. Feiertag, v chmittagsdhn kät dctten. Unterhaltungsmufit, er an all.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

An allen Feiertagen Ausſchießen u. Auskegeln verſch. Gegenſtände.
O Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Wo

Es laden freundlichſt ein
W. Vhlriech, Gaſtwirt. Die jungen Burschen.

l Weioepfeber Bandonfon-Huh.

Hiermit r wir uns, werte Freunde und Bekannte zu
unſerem am 2. Pfingstfeiertage im Etabliſſement „Bad““
ſtattfindenden

Pfingst- Ball
ganz ergebenſt einzuladen.

Anfang 4 Uhr. Ende unbeſchränkt.
Der Vorstand

Möbel Kleiderschränke Cehnd. I. Frach-Verleih!
nur 27 Vert. 35.4, Schreibt. 34.& A. Brandt, Hackeboruſtr. 1.
Ausstattungen, gros Auswahl. Senerenzenteiten 0 V

Albrecht- Rasiermesserschleifen 40 Pf.Karl S ſtraße 39. C. Preuss, Er. Vnichotr. S (doig. Schinch)

Zirrus e. giumenfeld we. Gunrau
Halie, Rose platz

I Von heute ab täglich
Großartigſtes Programm, welches je ein Zirkus hierſelbſt gezeigt hat.

Neu! interessant für die Erwachsenen, lehrreich für die Jdugend.
Ritterſpiele, Turniere

Ueber den brillanten Wert dieſer Ritterſpiele und Turniere bitten wir Nachſtehendes zu leſen:
Frau Profeſſor Dr. H. Str. in Plauen i. V. ſchreibt an die Direktion des Zirkus E. Blumenfeld Wwe. Guhraun! Jm Begriff, mich den Bitten ſo vieler Plauener Eltern um das Vorführen des höchſt in

ferehanten Ritterſpieles auch für minderjährige Kinder anzuſchließen, leſe ich ſoeben, daß die verehrte Direktion bereits
gewillt iſt, dieſes gerade für die J get ugend ſo ſehenswerte Schauſtück auch nachmittags zu geben, wofür ich es nicht unterlaſſen

„Sehr geehrte Direktio

möchte, Jhnen zu danken uſw. wößter HochachtungOriginal liegt zur gefl. Dunchſicht bereit.

Ein „Eingeſandt“ im Jenger Volksblatt,

chulen und Stadtgemeinde keine Opfer ſcheuen uſw.Der Niederſchleſiſche Anzeiger in Glogau ſtellt die Ritterſpiele ſolchen Schauſtücken zur Seite, wem nur an

großen Bühnen zur Aufführung gelangen.

lenkte am Sonnabend abend der Ritterſpiele wegen meine Schritte nach der Landveſte.Vorführungen brauche ich keine Silbe zu verlieren, denn wer ſie nicht geſehen hat, würde meinen begeiſterten Worten richt
und wer ſie geſehen hat, der weiß es ſelbſt. Um ſolche Bildungsmöglichkeiten unſerer Schule zu erſchließen ſollten

Nur bis inkl. den 18. Mai in Halle!

aus dem Jahre 1380.

Frau Profeſſor Dr. H. Str.

über Bildung und Belnſtigungen, enthält u. a. folgenden Paſſus: „JchUeber den bildenden Wert dieſer

Billetvorverkauf bis nachmittags 6 Uhr zu ermäßigten Preiſen in den bekannten Zigarrengeſchäften.
R Von morgen, Freitag, vormittags 10 Uhr ab grosse öffentliche interessante Proben. W

zahlen 25, Kinder 15 Pf. inkl. r

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 13. Mai 1910:

229. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Gaſtſpiel Hermine Hollmann

vom Reſidenz-Theater in Berlin.
Jn der Neueinrichtung des

Königl. Schauſpielhauſes in Berlin.

6ötz von Berlichingen
mit der eiſernen Hand.

Schauſpiel in 5 Aufzügen
von Wolfgang v. Goethe.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende nach 11 Uhr

Sonnabend den 14. Mai 1910:

230. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Was ihr wollft.

Luſtſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

d Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages u. Abendkafſe.

Spargelheber
85 1. 1.35. 2.50 2

C. F. Ritter,
Spargelschüssein

Leipzigerstrasse 90.

1.75, 2. 3.50

Leipzigerstrasse 90.

Aufschnittgabeln
60 85 1.2C. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

Geflügelscheren
z. Tranchieren von Wild u. Geflügel.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

leer.
goſt in

üwderwagen

in all. Größen
und Stärken,
empfiehlt zu

W villigſten Preiſen W
rie. Teutſchenthal

J Rossfleischl
Diese Woche Wieder ff.

el äbrigewiebekanntuwrdelſhathei

A. Thurm,Reilstrasse 10,

e
Zum fegte prima fette Ware,

Alles andere wie bekannt.

Roßſchlächterei
Mar Hitzſchke,

Kleine urrcch ſtr. Nr. 29.

einer Nacht
gieshart sind m. Bernsteinlackfarb.

Ko. 1.25, Oelfarhe Ko. O. 90.
Bei 5 Pfd. billiger, in der

(Schwanentogerie, e ter

Jod Rede
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner
„TVhalia- Theotoers“,

50 Perfonen!Heute vorletzter Tag! 2

Stürmiſch. Lacherfolgtt

ſur
Sechs-Vhr-Onhel.
Großer Ausſtatt.- Schwank

m. Geſang u. Tanz in 3 Akten
v. Jean Kren u. A. sehönteld.

Muſik von P. Linke.
Jm II. Akt: „Ein lebendes S

h
Paui lincke n
gräfzes Ausſrattungsballet
dargeſtellt van mtlichenSaliſten u. dem er van
20 Damen u. 10 Herren S
Sonnabend den 14. Mai:

Premiere vondri? i
An ſn
Otto Rössler
Eichendorffſtraße 20
u. Stand: Wettinerplatz.

Fr. Cassler e 96
Ia Thür. Rotwurst K. 15Pf.
Ia Hild. Leberwurst W 25 Pf.
Br. Mettwurst P 28 Pf.Sohinkenwurst K 23 Pf
Cervelatwurst W 30 f.
Allerf. Cervelatwurst 0 40 Pf.
Roher Schinken G 40 Pf.
Gek. Schinken W 45 Pf.
Fetter Speck 20 Pf.Halb. Würstchen Paar 15 Pf.
Fr. Schmeer e 75 v.
Runde KRäse 5 Stück 20 Pf.
Stangenkäse 3 Stück 25 Pf.
Schwetzerkäse C 25 Pf.
Tilstterkäse W 20 Pf.Molkereikàäse Stück 18 Pf.
Eier Mandel 70 Pf.Apfelsinen 10 Stück 25 Pf.
Fr. Tatelhutter Stück 63 Pf.
Feinste Marmelade

3 K- Eimer 75 Pf.

Otto Cottschul,
Gr. Virichstr. 32. Stoinweg24.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antlseptikum „Vagin neu“.
Kataloge gratis, u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.

C. Klappenbaeh, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang

am Kaulenberg,

Anvichtspor kalten en

209090000000000000

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner, Druck der

General Vertretung von:
Jos, Sedlmayr Brauerei Zum Vranziskkanerkeller (Leist

Hervorragende Qualitäten.

JdJLWwruee so e

Brauere
Halle und Stobſchonetoin A. G. zu Halle a. S.

„Rauuchfass Pilsnmer““
„Raunchfſuss Kronenmbrääea““
„Rauchfass Müncehnern“
„Rauchfass Caramel““
„Rauchfuss Lichtenhainer“

Leinste Fruchtsaſt-Limonacdlen.

begründen ihren guten Ruf durch stets gleich-
bleibende beste Qualität und Bekömmlichkeit!

bräu) A.
Umsatz ca. 500 000 Hektoliter.

0900000000000000000000000000000000000000000000000000000000000
Lalleſch. Genolſenſch.-Vuchdruck. (E. G. m. b. H. Vexleger z vorm. Aug. Gro jetzt A. Jähni g. Sämtl. i, Halle a. St

09990000000009008

G. Munchen.

e e

a

der
erte

Ko
V

konſ
geſe
ſozie
denk

ſalz:
Kali
freil
Kali
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